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rSeben unb g>d}xiften
beS

ttjliirgfr fuirolt att* H^ilatth"
|itbrto0 imitier, pro. lottbnrjt tu foitoentljol.

SSon Dr. Statt ©eifer.

| itrcfe 3ufall geriet!) mir ein affeS Sßudj in bie §änbe,
bag meine Slufmerffautfeit fdjon burd) bie feöcfeft originelle

SBorrebc in Slnfprud) nafem. Ser Slnfang berfelben tautet

fofgeitberinaßeit:

„Saß Outpot bet Soit cfecmalg wirftiefe eriftirt feat,

ift in biefen Op. Omn. 261 et seq. gegen alte 3»etfel
wofel unb fattfam erwiefen. Seit Sßürgcr Dttipot aber fann

man einftweiten-in Uecfetlanb nodj lebenbig antreffen.

„Sic SBeft feat jegt enbtidj ein üoflcg tyaat irrettbc

DuiyotS, einen Son uttb einen SB fir ger.
„Sie SBagftüde unb ritterlidjeit Slbenteuer biefer jwep

Stamengüetterit gfeiefeen ficfe aud; wie jmep Eper ober jtoep
Potentaten. Sag gbof, für toeldjeg ber Son Seib unb Seben

wagt, ift feine Sufcinea Don Sobofo; bag beS SBürgerS

feine geliebte SJtetempfpcfeofiS auS gnbia, für weldje er jefet

ebenfalls in bem roftigen §araifd) ftedt, unb bie feafbe SBeft

erfdjredt. SBepnafee gleidj jinb ifere gata unb ifer SBemüfeen,

nur iu einem SBunft wefentlicfe oetfefeieben. Ser fromme

§ibafgo auS SJtancfea nemfidj, fdjteppt äffe SBeiSfeeit, SBofet»

Leben und Schriften
des

„Aürgsr Juirots nns Hsschtlzmo"

Andreas Dennler, gew. Landarzt iu zangenthal.

Bon Dr. Karl Geiser.

urch Zufall gerieth mir cin altes Buch iu die Hände,

das meine Aufmerksamkeit schon durch dic höchst originelle
Vorrede in Anspruch nahm. Dcr Anfang derselben lautet

folgendermaßen:

„Daß Omirot der Don ehemals wirklich eristirt hat,
ist in diesen Op. Omn. 261 et seq. gegen alle Zweifel

wohl und sattsam erwiesen. Den Bürger Omirot aber kann

man einstweilen in Uechtland noch lebendig antreffen.

„Dic Welt hat jctzt endlich ein volles Paar irrcndc

Quirots, einen Don und einen Bürger.
„Die Wagstücke nnd ritterlichen Abenteuer dieser zwey

Namensvettern gleichen sich auch wie zwey Eyer oder zwey

Potentaten. Das Idol, für welches der Dou Leib und Leben

wagt, ist seine Dulcinea von Toboso; das des Bürgers
feine geliebte Metempsychosis aus India, sür welche cr jetzt

ebenfalls in dem rostigen Harnisch steckt, und die halbe Welt
erschreckt. Beynahe gleich find ihre Fata und ihr Bemühen,

nur in einem Punkt wesentlich verschieden. Der fromme

Hidalgo aus Mcmcha nemlich, schleppt alle Weisheit, Wohl-
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anftänbigfeit, Ernft, ©rattbejja, gute ©itten unb Seferen,

bie feiner 3rit befannt, gäng unb geb waren, graüitätifcfe

mit jtt gelbe, — wie bato nocfe mandjer weife Sßebant tfeut.

„Ser raufee SBürger UedjttanbS fetugegett fctjentrt ficfe

um all' biefeS foftbar»ücrlegciie 3cug, womit bie SBelt feeut

ju Sag, wie mit anberen gabrifatett aud), jum Wegwerfen

überfdjwemntt ift, im minbeftcn niefet; Stein! er feant, ftiefet

beutfd), Wälfd), üdjtfättb'fcfe, fcfewäb'fcfe, farouifdj, fatprifefe,

farfaftifdj, fomifdj, tragifdj, budeSfifdj, toi|ig, nättifefe,

jotig, Jüefetig, feöflidj, plump, freunblid), feäffig, täcfeertidj

unb bodj betrübt auf ben Solnnbcr foß, toie'S fealt fommt

— jafobinifdj=ropaliftifd) — überjeugt, baß ofenefein att
bem auSgebodberten Blatteten toenig mefer ju oerberben ift,
unb ein toitber ©tfeuß auf's ©etatfeewofel, juioeilen nocfe

am beften trifft."
Saß an ben „SBürger D.uipot", ber feinen SBerfen eine

fo fettfamc SBorrebe DorauSfefeidt, niefet ber gewöfenlicfee litte»

rarifefee SJtaßftab angelegt werben barf, braudjt wofel faum

gejagt ju loerbcit. ©efeon 3fd)°Hc faub eS nötfeig, barauf

feinjitweifen, als er SeimlerS „^jomitie über ein SBort beg

Siogeneg üon Spnope" in ber „gfiS", einer SJtonatS»

fdjrift oon beutfefeeit unb fdjweijerifdjen ©elefertcn, bie im
Slnfang biefeS gaferfeunbertS erfdjien, üeröffentlidjte. Sr
füfert feier unter auberm gotgenbcS an:

„Sie Sdjweij War üon jefeer an Driginateit unb Sluto»

bibaften reiefe. D feite frembe Sfufmunterung unb .^ülfSmittef
entwidelte ifer ©enie ficfe burefe fidj felbft. SJtan begegnet

bafeer in ben fdjtocijeriidjen Sörfern niefet feiten oortreff»

lidjen SBaumeijferti, SJcectjanifern, SJtalerit, 3eid)itern, SJto»

rauften unb felbft Sicfetent. Sie Stamen ©rubemttaunS

oon Sippenjett, beS burdj güßfi befannt getoorbenen „Sinnen
SJtaratcS oon Soggeitburg" tt, a.m. fonnten als SBeweife bienen.

246

anständig Kit, Ernst, Grandezza, gute Sitten und Lehren,
die seiner Zeit bekannt, gäng und geb waren, gravitätisch
mit zn Felde, — wic dato noch mancher weise Pedant thut.

„Dcr rauhe Bürger llechtlands hingegen schenirt sich

um all' dieses kostbar-vcrtegcne Zeug, womit die Welt heut

zu Tag, wie mit anderen Fabrikaten auch, zum wegwerfen

überschwemmt ift, ini mindesten nicht; Nein! cr haut, sticht

dcutsch, wälsch, üchtländ'sch, schwäb'fch, faronisch, fatyrisch,

sarkastische komisch, tragisch, burleskisch, witzig, närrisch,

zotig, züchtig, höflich, plump, freundlich, hässig, lächerlich
und doch betrübt auf dcn Plunder loß, wie's halt kommt

— jakobinisch-royalistisch — überzeugt, daß ohnehin an
dem ausgedockderten Planeten wenig mehr zu verderben ist,

und ein wilder Schuß auf's Gerathewohl, zuweilen noch

am besten trifft."
Daß an den „Bürger Ouirot", der seinen Werken einc

so seltsame Vorrede vorausschickt, nicht der gewöhnliche

litterarische Maßstab angelegt werden dars, braucht wohl kaum

gesagt zu werden. Schon Zschokke fand es nöthig, darauf

hinzuweisen, als er Dennlers „Homitie über cin Wort des

Diogenes von Synope" in der „Isis", einer Monatsschrift

von deutschen und schweizerischen Gelehrten, die im

Anfang dieses Jahrhunderts erschien, veröffentlichte. Er
führt hier unter anderm Folgendes an:

„Dic Schweiz war von jeher an Originalen und
Autodidakten reich. Ohnc fremde Aufmuntcrung und Hülfsmittel
entwickelte ihr Genie sich durch sich selbst. Man begegnet

daher in den schweizerischen Dörfern nicht selten vortrefflichen

Baumeistern, Mechanikern, Malern, Zeichnern,
Moralisten und selbst Dichtern. Die Namen Grnbenmanns

von Appenzell, des durch Füßli bekannt gewordenen „Armen
Mannes von Toggenburg" u. a.m. könnten als Beweise dienen.
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„Eben foldjer Slutobibaft ift ber SSerfaffer folgenber

SBetradjtuugen. Ein unbefannter SJtann in einem fdjtoeije»

rifcfeen Sorfe, ber mit 33egierbe tag, toag er an Sdjriften
auftreiben fonnte, jidj babei befonberg auf Slrjnritoiffenfcfeaft

legte unb bann nnb wann feine SJceinung für ficfe nieber»

fdjrieb."
SluS gebrndten unb ungebrudten Duetten fonnte idj fol»

genbe biograpfeifcfee Statferidjten über Sennler erfealten: Er
wurbe im gafer 1756 ju Saitgeutfeal afS ber Sofen wofef»

feabenber Eltern geboren. Sie ©djulbilbung, bie er in
feinem Heimatort befant, ließ, wie eS fidj in ber bama«

ligen 3eit niefet anberS erwarten läßt, fefer oiel ju wünfefeen

übrig, fo baß, als er bie ©efeufe oerließ, er fid) erft bie

Senntniffe erwerben mußte, loefcfee er in biefer featte erfangen

fotten. 3nnt Sanbärjte beftimmt, oerfefeaffte er ficfe feine

SBerufS bifbung in Seutfdjlanb, feauptfädjlid) in SBien, wo

er ficfe eine geraume 3eit auffeieit. SBie idj auS einigen feiner

Steuerungen fefetieße, biente er bort a(S SJtilttärarjt obet

gefbfdjercr in bem Sragoiicr=3tegiuteitt „Erjfeerjog oon

SoSfatta."
Scacfe feiner ."peimfefer im gafete 1785 gewann ifem feine

©efcfeidfidjfeit balb Stuf unb Slufem unb feine SBtariS ge»

wann mefer unb mefer eine große SluSbefenung. gnjwifcfeen

erfufer biefer SJtann bie fonberbarften Scfeidfate. SllS ein

feödjft origineller Sopf, ber atteS, WaS er War, burefe fidj
felbft war, ergoß fidj fein üppiger SBife, mit mefefeem bie

Statur ifen auSgeftattet featte, über SBerfonen unb ©egen»

ftänbe, wefcfee ju fcfeoneit ifem bie Sfugfeeit Würbe geratfeen

feaben, StfS geinb atter 3fcrerci, afleS 33tenbwerfS, aller

SBolfStäufdjung, alleS ftoljen SlriftofratentfeumS in geiftfiefeem

nnb wefttidjem ©ewanbe, warb er in ber SSertfeeibigung beS

©ereefeten, SBaferen unb SBermtuftntäßigen oft rofe, belei»
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„Eben solcher Autodidakt ist der Verfasser folgender

Betrachtungen. Ein unbekannter Mann in einem schweizerischen

Dorse, dcr mit Begierde tas, was er an Schriften
auftreiben konnte, fich dabei besonders auf Arzneiwissenschaft

tegte und dann nnd wann seine Meinung für sich

niederschrieb."

Aus gedruckten und ungedruckten Quellen konnte ich

folgende biographische Nachrichten über Dennler erhalten: Er
wurdc im Jahr 1756 zu Langenthal als der Sohn
wohlhabender Eltern geboren. Die Schutbildung, die er in
seinem Heimatort bekam, ließ, wie es fich in der damaligen

Zeit nicht anders erwarten läßt, schr viel zu wünschen

übrig, so daß, als er die Schule verließ, er fich erst die

Kenntnisse erwerben mußte, welche er in dieser hätte erlangen

sollen. Zum Landarzte bestimmt, verschaffte er sich seine

Berufsbildung in Deutschland, hauptsächlich in Wien, wo

er sich eine geraume Zeit aufhielt. Wie ich aus einigen feiner

Aeußerungen schließe, diente er dort als Militärarzt oder

Feldschercr in dem Dragoner-Regiment „Erzherzog von

Toskana."

Nach seiner Heimkehr im Jahre 1785 gewann ihm seine

Geschicklichkeit bald Rnf und Ruhm und seine Praxis
gewann mehr und mehr einc große Ausdehnung. Inzwischen

erfuhr diefer Mann die sonderbarsten Schicksale. Als ein

höchst origineller Kopf, dcr alles, was er war, durch sich

selbst war, ergoß sich scin üppiger Witz, mit welchem die

Natur ihn ausgestattet hatte, über Personen nnd Gegenstände,

welche zu schonen ihm dic Klugheit würde gerathen

haben. Als Feind aller Ziererei, alles Blendwerks, aller

Volkstäufchung, alles stolzen Aristokratenthums in geistlichem

und weltlichem Gewände, ward er in der Vertheidigung des

Gerechten, Wahren und Bernnnftmäßigen oft roh, belei-
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bigenb, unb Seute oon niefet eben fcfearfen Sinnen mußten
feine Bointeit auf ben etften Stiefe füfelen. SBaS Slnbere

nur Don weitem ju oerfpotten fidj niefet unterftefjen bürften,
befämpfte er mit feiner fatprifcfecii Saune obet wufefe eS mit
fdjarfer Sauge. SieS jog ifem oiete geinbfdjaft, Diefe SBer»

fofguugen, fetbft obrigfrittidje 33cfttafungen ju, ba er jie in
mefereren oon ifem feerauggegebeiten fdjriftlidjeit Sluffäfeen

fogat ju Sage geförbert featte.

gu ber Sfeat finbet ficfe iu bett Siften beS bernifdjen

Staatgardjiog ein langes Sünbeittcgifter, StnbreaS Seratier

betreffenb, auS weldjem feier eine fleine S3(ütfeenlefe folgen fott.
Slm 23. SJtärj 1795 fcfeiieb ber ©efeeimc Statfe oon

SBern an ben Sanboogt ju SBangen:

„ES ift unS ange jeigt Worben, baß ein gewiffer SlnbreaS

Sännler, wofeufeaft jtt Saitgeittfeal, eueres StattS, lefetfidj
eine Steife inS Elfaß gemadjt tjabe, um bafelbS, wie er ficfe

felbften ocrlauteu laffen, ein fefer gcfäferlicfee ©runbfäfee ent»

fealtenbeg SBttcfe bruden ju laffen, bafj berfelbe ficfe barüber

mit oerfdjicbcnen SJerfonen feerauSgefaffeu, ifenen einjelne
gefeferiebene SBogen oon biefem SBetf gejeigt unb überfeaupt
im SBirtfeSfeauS ju Saitgeittfeal in ©egenroart SBcibetS uttb

att anberen Drten mefer fefer attftößige unb gefäferlidjc Sieben

gefüfert tjabe, unb enblid) mit ber franjöfifctjeii cocarde
nationale auS bem Elfaß iuS Sanb jurüdgef'ommen fepe jc"

Ueber biefe Slitgelegcnfeeit toünfefee ber Slaffe näfeeren

Sluffcfefuß ju crfealten unb beauftrage beßfealb ben Sanb»

Dogt ju SBangen, gefeeime Erfuttbigungcn einjujiefeett, toaS

eigentlidj an ber ©adje fei. ©olltc ficfe etroaS SBidjtigeS

feerauSffeffcn, fofle Sennlcr fogleid) eiitgcftedt toerben. ©eine

©djriften füllen fonfiSjirt werben.

gn ben fotgenben SBriefen wirb Sluftrag ertfeeilt, Sennlcr

ju üerfeaften, bei ifem ^auSfitefeititg jtt featten unb auf ber
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digcnd, und Leute von nicht eben scharfen Sinnen mußten
seine Pointen aus dcn ersten Stich suhlen. Was Andere

nur von weitem zu verspotten sich nicht unterstehen durften,
bekämpfte er mit seiner satyrischcn Laune oder wusch es mit
scharfcr Lauge. Dies zog ihm viele Feindschaft, viele

Verfolgungen, selbst obrigkeitliche Bestrafungen zu, da er sie in
mehreren von ihm herausgegebenen schriftlichen Aufsätzen

sogar zu Tage gefördert hatte.

In der That findet fich in den Wen des bernischen

Staatsarchivs ein langes Sündenregister, Andreas Dennter

betreffend, ans welchem hier einc kleine Blüthenlesc folgen soll.

Am 23. März 1795 schrieb der Geheime Rath von

Bern an den Landvogt zu Wangen:
„Es ist uns angezeigt worden, daß cin gewisser Andreas

Dännler, wohnhaft zn Langenthal, cueres Amts, letztlich

eine Reise ins Elsaß gemacht habe, um daselbs, wic er sich

felbsten verlauten lassen, cin schr gefährliche Grundsätze ent-

hattcndes Buch drucken zu lassen, daß derselbe sich darüber

mit verschicdcnen Pcrsoncn herausgelassen, ihnen einzelne

geschricbcnc Bogen von diefem Werk gezeigt und überhaupt
im Wirthshaus zu Langenthal in Gegenwart Wcibels und

an anderen Orten mchr schr anstößige und gefährliche Reden

geführt habe, und endlich mit der französischen «««urcts

imtioiml« aus dem Elsaß ins Land zurückgekommen scyc :c."
Ueber diesc Angelegenheit wünsche dcr Rath näheren

Aufschluß zn erhalten und beauftrage deßhalb den Landvogt

zu Wangen, geheime Erkundigungen einzuziehen, was

eigentlich au der Sache sei. Sollte fich etwas Wichtiges

herausstellen, solle Dennler sogleich eingesteckt werden. Seine

Schriften sollen konsiszirt werden.

In den folgenden Briefen wird Auftrag ertheilt, Dennler

zn verhaften, bei ihm Haussuchung zn halten und auf der
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Sb'oft ju Sangentfeal alle an ifen geridjteten ©djreiben unb

SBafete mit SBefcfetag ju belegen.
Slm 27. guni 1792 erfolgte bann jwar bie greilaffung,

wobei er aber fräftigft ju einer ftittett Stuffüferuiig eriuafent

tottrbc.

Sfber fdjon am 29. ganuar 1793 wurbe Seitnfer wegen

unbefonnener unb Derbädjtigcr Stebe ju oierjäferiger Eiufper»

tung üerurtfeeitt. SJcerfwürbigerweife wurbe aber biefe Strafe
fcfeon am 18. gebruar 1793 in ©emeinbearreft umgewan»

beff, unb am 11. Sluguft 1796 „itidjt nur biefe Strafe
nadjgelaffen, fonbern auefe fein patent afg Sfrjt ben 15.

gteidjen SJtonatS erneuert, unb fogar auf bie SBunbarjnepfunft

aitSgebefettt, fo baß alfo bie bamalige feofee Stegierung ben

Siefurrenten felbft einer neuen SlitSjeidjnuug unb ©unftbe»

jeugratg Würbig adjtete."
Stadj wäfercitb ber ^efüetif fdjeint Sennlcr beftraft worben

ju fein, worüber inbeffen ltäfeere Slacfericfeteit fefefett.

SluS bem erften Sejeniiiunt biefeS gaferfeunbertS ift auS

ben Stffen erfiefetlicfe, baß ber biebere Sattbarjt wegen feexauS"

gäbe „einer mit Uttfütn unb ©pott angefüllten Srudfcferift"
unter bent Sitel: „Sie ganje Statur, §imme£ uub §öffe
in einer Staß, baS ift: Skrfucfe einer pfepfifdjeit ©ruttbfagc
einer gut Siepubfifanifefeen SJtarat — ein SBudj für SJtenfdj

nnb SBiefe —" noefemalS jur SBcraittwortuttg gejogen unb

infolge ©cfereibenS beS Sit. ©taatS»3iatfjS ernfttiefe gewarnt
toorben, bafi tt bei fernerer Verausgabe fofdj unfinnigen
3eugS atS SSerrüdter ober Stufeeftörer würbe befeanbeft werben.

gerner: „Saß ber Sit. guftij»Statfe untet 33ebrofeung

fefearfer Slfenbung bett Sennler gewarnt, jn feinen begrünbten

Sfagen mefer Slnlaß ju geben. Saß ber ttemtidje Sennler

toegen ©tidjelreben gegen bie fämmtfiefeett Efeoiricfeter Don

Sangentfeal, ein anbermal wegen ©efeimpf» uub ©djanb»
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Post zu Langenthal alle an ihn gerichteten Schreiben und

Pakete mit Beschlag zu belegen.

Am 27. Juni 1792 erfolgte dann zwar die Freilassung,
wobei er aber kraftigst zn einer stillen Aufführung ermahnt

wurdc.
Aber schon am 29. Januar 1793 wurde Dennler wegen

unbesonnener nnd verdächtiger Rede zu vierjähriger Einsperrung

verurtheilt. Merkwürdigerweise wurde aber diese Strafe
schon am 18. Februar 1793 in Gemcindearrest umgewandelt,

und am 11. August 1796 „nicht nur diese Strafe
nachgelassen, soudern auch sein Patent als Arzt den 15.

gleichen Monats erneuert, und sogar auf die Wnndarzneykunst

ausgedehnt, so daß also die damalige hohe Regierung den

Rekurrenten selbst eincr nenen Auszeichnung und Gunstbe-

zengung würdig achtete."

Noch während der Helvetik scheint Dennler bestraft worden

zu sein, worüber indessen nähere Nachrichten fehlen.

Aus dem ersten Dezennium dieses Jahrhunderts ist aus

den Akten ersichtlich, daß der biedere Landarzt wegen Herausgabc

„eincr mit Unsinn und Spott angefüllten Druckschrift"
unter deni Titel: „Die ganze Natur, Himmel und Hölle
in einer Nuß, das ist: Versuch eincr physischen Grundlage
einer gut Republikanischen Moral — ein Buch für Mensch
und Bich —" nochmals zur Verantwortung gezogen und

infolge Schreibens des Tit. Staats-Raths ernstlich gewarnt
worden, daß cr bei fernerer Herausgabe solch unsinnigen

Zeugs als Verrückter oder Ruhestörer würde behandelt werden.

Ferner: „Daß der Tit. Justiz-Rath unter Bedrohung
scharfer Ahndung den Dennler gewarnt, zu keinen begründten

Klagen mehr Anlaß zu geben. Daß der nemliche Dennter

wegen Stichelreden gegen die sämmtlichen Chorrichter von

Langenthal, ein andermal wegen Schimpf- und Schand-



250

reben gegen beu Sdjneiber unb SaljattSwäger Seratier be»

ftraft werben, ifem aud) wegen unleiberlidjeit Sieben gegen

bett obrigfeitlidjett Dffijial, bett ©ericfetStoeibe! ©epfcr üott

Saitgeittfeal bie SBefudjititg ber SBirtfeSfeäufer oerboten
toorben, unb er bcnnocfe feine Hoffnung eineg bef»

ferctt S3etragett3 gegeben!"

©roßeS Sluffefeett erregte Senttler burdj einen Sbrojeß,

ber int gafere 1808 burdj oier mit fatprifefeett SBitbent

bemalte genfterlabeit üerurfadjt wurbe.

Slm 25. Sluguft 1808 fdjrieb ber Dberantmtmaitit üott

Slarmangcn auf Sdjfoß Sfeunftetten, Sigm. Em. §artmann,
an Sdjnltfeeiß uub StaatSiatfe beS SantonS SBern:

„StnbreaS Sennler, Slrjt ju Sangentfeal, wurbe fcfeon

üor ber Steootution ats Stator einer Senffdjrift, wetefee fo»

wofel gegen Sieligion als wiber politifdje Drbnung ftritt, in
baS 31,(fetfeauS Dettoafert, toäfercnb ber SleDofutioit jeiefeuete

er ficfe burdj boSfeaftcn Unfinn auS, befonberS burefe bie

Sntdfdjrift „^jimmel uub feölk in einer Stnß."

„Sind) feitfeer fonnte er feilten boSfeaftcn SBife nidjt im

gaum fealtett, er lourbc bafeer bei üerfdjiebenen gegebenen

Slnläßcn mit ©etbbuße uttb mit 33erbot ber SBirtfeSfeäufer

belegt uub getoantt. Sejfcn ofengeatfetet feat biefer Senttfcr

üorige SBotfee einen SBetoeiS feiner UiiDerbc|"fcrlicfefeit gegeben,

ba et an feinem §au8 an ber SJtarftgaffc ju Sangentfeal
bie gellläben auf eine fonbetbarc Strt mit Earricaturen feat

bcmafefeit faffen. Sluf ber einten ift ein Eaitjef, in toelcfeent

ber Brebiger als SBolf mit bem Sragen üorgeftettt ift, bie

ßufeörer bann als Sdjaafc, Sdjweinc, Efeltt, Dcfefen jc.

„Sluf beut 2. gelltabeit ift ber graitjöjlfdjc Saifer Stapo»

lernt, weldjer ein ©tab madjt, 2 ©eifttiefee unb ein Patriot
fefeen ju, toie er bie Sleligion uttb bie greifeeit oergrabt.
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reden gegen den Schneider und Salzauswäger Dennler

bestraft worden, ihm auch wegen unlcidcrlichen Reden gcgen

den obrigkeitlichen Offizial, den Gerichtsweibel Geyser von

Langenthal die Besuchung der Wirthshäuser verboten
worden, und er dennoch keine Hoffnung eines
besseren Betragens gegeben!"

Großes Aussehen erregte Dennler durch cinen Prozeß,
der im Jahrc 1808 durch vier mit satyrifchen Bildern be-

maltc Fensterladen verursacht wurde.

Am 25. Angust 1808 schrieb der Oberammtmann von

Aarwangcn ans Schloß Thunstetten, Signi. Em. Hartmann,
an Schultheiß und Staatsrath des Kantons Bern:

„Andreas Dennler, Arzt zn Langenthal, wurde schon

vor dcr Revolution als Autor einer Denkschrift, welche

sowohl gegcu Retigion als wider politische Ordnung stritt, in
das Zuchthaus verwahrt, währcnd dcr Revolution zeichnete

cr fich durch boshaften Unsinn aus, besonders durch die

Druckschrift „Himmel und Hölle in einer Nuß."

„Auch seither konnte er seinen boshaften Witz nicht im

Zaum halten, er wurde daher bei verschiedenen gegebenen

Anläßen mit Geldbuße und mit Verbot dcr Wirthshäuser
belegt uud gewarnt. Dessen ohngeachtet hat dieser Dennler

vorige Woche einen Beweis seiner Unverbesscrlichkeit gegeben,

da cr an seinem Haus an der Marktgassc zu Langenthal
die Felllädcn auf eine sonderbare Art mit Carricaturen hat
bcmahten tasscn. Auf der einten ist ein Canzel, in welchen!

dcr Prediger als Wolf mit dem Kragen vorgestellt ist, die

Zuhörer dann als Schaafc, Schweine, Eseln, Ochsen zc.

„Anf dcm 2. Fcllladen ist der Französische Kaiser Napoleon,

welcher cin Grab macht, 2 Gcifttiche und ein Patriot
sehen zu, wic er die Religion und dic Freiheit vergrabt.
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„Sluf bent 3. fott ber ttemlicfee Sdjneiber Sennler dou

Sangentfeal jiemlidj ferattlicfe abgemafelen fein, melcfeer faut

Sdjreiben beS Sit. guftij»SiatfeeS geflagt feat, afS Selator
ober Dferenträger oorgeftettt.

(SaS 4. SBitb toußte fidj toaferfdjeiitlicfe ber feexx Dber»

aiittntann nidjt ju erflären.")

„Sa nun biefe Satpren eine atlgetneiuc Slergeraiß be»

fonberS bep ben §crren Bfarrcra üerurfacfet feat, fo l)abe

iefe bep Euer §oefeirofetgeboren anfragen loollen, roie biefer

Sennler anjufefeeit fepe, inbem idj um fo mefer SBebenfeu

trage, in biefem burefe bie ©efefee nidjt üorgefefeeitcn gaff
oon mir aug ju oerfügen, baß ber nemfidje Slrjt Sennler
einer berjenigen jwep Slerjte fein fott, weldje burdj ein

fotdjeg 3eugniß micfe bep Slnlaß beS SäSfeänblerS Eggi»

mann in ben SBerbaefet einer feöcfeft barbarifdjen SBefeanb»

lung ju bringen üerfuefet feaben.

„gdj t)abe bie Efere mit fdjufbiger §odjacfetuttg ju
fein jc.

feexx £>artmattn erfeieft üon 93ern folgenbe Slntwort:

„gn S3efräftiguitg beS SBerfeaftSbefcfetS UnfereS furge»
liebten EferenfeauptS gegen ben Sanbarjt Sennler, ber feinen

Spott, für wefefeen in Sdjriften unb Sieben er fcfeon mefer»

ma(S erttflficfe geftraft worben, burdj fcfeäitbfidje ©emälbe

uäfert, tragen wir gfenen auf, barüber alle nötfeigen gn»

formatiüitett aufjunefemen, unb barüberfein ein pofijepridj»
terficfeeS Urtferif aitSjufälleit."

SBie jidj auS bem SBerfeör ergab, waren bie SJtalereien

oon einem gewiffen fieronpmuS SBieberli auS granffurt am

SJtain, feineg SBerufeg ein SJtafet, angefertigt worben, weldjem
Sennler tfeeifg Supfcrfticfee in ber SBerner SluSgabe Don Sla»

benerS ©atpren, tfeeils ^anbriffe als SJittfter gegeben tjabe.
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„Auf dem 3. soll der ncmlichc Schneider Dennler von

Langenthal ziemlich kenntlich abgemähten sein, welcher laut

Schreiben des Tit. Justiz-Rathes geklagt hat, als Delator
oder Ohrenträgcr vorgestellt.

'Das 4. Bild wußte sich wahrscheinlich der Herr Obcr-

amtmann nicht zu erklären.)

„Da nun diesc Sachren eine allgemeine Aergerniß
befonders bey den Herren Pfarrern verursacht hat, so habe

ich bey Euer Hochwohlgeboren anfragen wollen, wie dieser

Dennler anzusehen seye, indem ich um so mchr Bedenken

trage, in diefem durch die Gesetze nicht vorgesehenen Fall
von mir aus zu verfügen, daß der nemliche Arzt Dennler

einer derjenigen zwey Aerzte scin soll, welchc dnrch ein

solches Zeugniß mich bey Anlaß des Käshändlers Eggi-
mann in dcn Verdacht einer höchst barbarischen Behandlung

zu bringen versucht haben.

„Ich habe die Ehre mit schuldiger Hochachtung zu
scin :c.

Herr Hartmann erhielt von Bern folgende Antwort:

„In Bekräftigung des Berhaftsbefchls Unseres
fürgeliebten Ehrenhaupts gegen den Landarzt Dennler, der seinen

Spott, für welchen in Schriften und Reden cr schon mehrmals

ernstlich gestraft worden, durch schändliche Gemälde

nährt, tragen wir Ihnen auf, darüber alle nöthigen
Informationen anfzunehmen, und darüberhin ein polizeyrich-

tcrliches Urthril auszufällen."

Wic sich aus dem Verhör ergab, waren die Malereien

von einem gewissen Hieronymus Biederli aus Frankfurt am

Main, seines Berufes cin Maler, angefertigt worden, welchem

Dennler theils Kupferstiche in der Berner Ausgabe von Ra-
bcners Satyren, theits Handrisfe als Muster gegeben habe.
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feexx Dberamtmann ipartmann afS SBotijriridjter fällte
in Slnbctradjt beS ganjen SBcnefemenS oon Sennler, bas fo»

Wofef dou SBoSfeeit, atS einem oerrüdten ©emüffeSjuftanb

jcitge, sub beneficio recursus fofgeubeS Urtfeeil:

„SS fotten bie quäft. SJtafeferepcn auSgejiriefeen werben

unb ber Sanbarjt Sennler jur Strafe feineS tnutfewittigen,

öffentlidjen SpotteS übet Steligion, unb feine Uitüerbeffer»

lidjfeit ju jmcijätjriger Einf efe (ießung in feinen eigenen Sojlcii
unb ju Slbttag ber biefer Uitterfucfeung feafb ergangenen

üerfälft fetjtt, att weldjer Einfdj ließungSjeit fein SBerfeaft jn
Slarioangen abjuredjneit fep."

©egen biefeS Urtfeeil appetfirte Senntet beim obetften

SfppettationSgeridjt. Sr fpradj bie Slnfidjt auS, baß ifem

gar feine Strafe auferlegt Werben fönne, unb baß er alfo

audj bie ©efangenfdjaft, bie er auSgeftanben feabe, niefet

ofene Efereiterftärung ober ©efeabenerfafe ertragen folle.

SBeilagen beS SlefutSmatcriafS waren ScmtfcrS patente
a(S Sfrjt unb SBmtbarjt unb bie üiet genftertabeu in
natura.

Sie StefitrSfdjrift ift ein feödjji originetteS Elaborat eineS

gürfprcdjerS SB. Sodj. SaSfcfbe ift ganj im Scnnter'ftfeett

©eifte getjalten, fo baß wofel auf SJcittoirfuug beS Sctitt»

quenten ju fdjfießen tft.
Stadj einer fefer fubjeftiüen Sarjielfratg beS SfeatbeftaubeS

wirb ju beweifen gefudjt, baß in bem SebcnSwanbet oon
Sennler Weber Slnjeidjcn oon SBoSfeeit nodj oon eiiteut oer»

rüdten ©emütfeSjuftanb gefunben werben fönnen. Stiemanb

t)abe baS Stecfet, ifen als einen Sktiüdfen ober SBafen»

finnigen ju befeanbelit. gn beut Batent als Slrjt oom

26. SBuguft 1785 erflärt bie Sit. ©anitätSbefeörbe: „SBie

feit langer 3rit niemanb mit biefer ©djarffiratigfeit unb

©cfcfeidliefefeit atte bafeerigen gragen beantwortet, uub eine
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Herr Oberamtmann Hartmann als Polizcirichtcr fällte
in Anbetracht des ganzen Benehmens von Dennler, das

sowohl von Bosheit, als einem verrückten Gemüthszustand

zcnge, sub benstioio reeursus folgendes Urtheil:
„Es sollen die quäst. Mahlereyen ausgestrichen werden

und der Landarzt Dennler zur Strafe seines muthwilligen?

öffentlichen Spottes über Religion, und seine Unvcrbesser-

lichteit zu zweijähriger Einschließung in seinen eigenen Kosten

und zu Abtrag der dieser Untersuchung halb ergangenen

verfällt seyn, an welcher Einsch ließungszeit fein Verhaft zn

Aarwangen abzurechnen sey."

Gegen dieses Urtheil appellirte Dennler beim obersten

Appeltationsgericht. Er sprach die Ansicht aus, daß ihm

gar keine Strafe auferlegt werden könne, nnd daß er atso

auch die Gefangenschaft, die er ausgestanden habe, nicht

ohne Ehrenerklärung oder Schadenersatz ertragen solle.

Beilagen dcs Retnrsmatcrials waren Dcnntcrs Patcntc
als Arzt und Wundarzt nnd dic vier Fenstcrtadcn in nu-
tura.

Die Rckursfchrift ist ein höchst originelles Elaborat cines

Fürsprechers W. Koch. Dasselbe ist ganz im Dcnnler'schen

Geiste gehalten, so daß wohl auf Mitwirkung des

Delinquenten zu schließen tst.

Nach eincr schr subjektiven Darstellung des Thatbestandes
wird zu beweisen gesucht, daß in dcm Lebenswandel von
Dennler wcdcr Anzeichen von Bosheit noch von cinem

verrückten Gemüthsznstand gefunden wcrdcn können. Niemand

habe das Recht, ihn als cinen Verrückten oder

Wahnsinnigen zu behandeln. In deni Patent als Arzt vom
26. Bugust 1785 erklärt dic Tit. Sanitätsbehörde: „Wie
scit langer Zeit niemand mit dieser Scharfsinnigkeit und

Geschicklichkeit alle daherigen Fragen beantwortet, nnd einc
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foldje Senntniß in ber Sfeeorie bargetfeau uub an ben Sag

gefegt. SaS gfeidje SBatent nennt ifen ferner „einen feoff»

ititngSüollen SJtann, ein DortrefflicfjcS ©ubjeft". Sie Bolijei
würbe audj feinem SBerrüdten bie StuSübung ber ärjtlicfeen

SBrapiS geftatten.

„Er ftefet mit mefereren ber angcfefeenftett fcfeweijerifcfeeit

©djriftftettern in litterarifdjent Sfefefer, unb feat bie unjwetj»
beutigften SBeweifc iferer Slcfetung fogar in ber SBrojebur.

Sfcfeoffe ber bodj wenigftenS int ©tanbe ift, farfa»

ftifcfeen SBife üon einer Scarrenfappe ju uuterfcfeeibeit, et»

flärt in einem SBriefe über einen Sluffafe, ben Sennler ofen»

längft in bie „gfiS" geliefert featte: „gaferen ©ie fort, ju
beweifen, baß ©ie ju ben originelffteit unb trefflidjften Söpfen
gefeörett, bie oon ber ©djweij jemals feeroorgebracfet würben."

Ueberfeaupt jeige fidj in bem SBenefemett oon Sennler
feine ©pur Don Unfinn, im ©egentfeeil jeuge eS oon SBer»

ftanb unb ungewöfeitticfeer SBitbung. Slucfe fein Urtfeeil über

baS Sangentfeater Sptablifum beweife feilten ©cfearffinn.

Sluf bie grage: Db er benn nidjt einfefeen muffe, baß

jtoep feiner SJtafeterepen Don bem SBnblifum auf bem Sanb

als ©pott über bie Stefigioit ausgebeutet toerben müßten",
antwortete feext Sennler: „Stein-, ba traue idj bem tyu-
blifum mefer Einfidjt ju." ©o treffenb antwortet wofef fein

Starr!
SBag bie SBefcfeufbigungen wegen älteren ©acfeen aube»

trifft, glaubt ber Siefurreut Sennfer afg unwiberfpredjlidj
aufftetten ju bürfen, baß ftdj aug ben altern gefefern, wefcfee

ifem üorgeworfen werben, feine SBogfeeit ergebe, fonbern btoß

Uebereilung, unb baß alle wirfficfeen gerügten gefeler burdj
bie bafür erlittene Strafe üofffommen abgetfean fepen unb

bei bem Urtfeeil über ben gegenwärtigen S3rojeß niefet mefer

in SBctradjt fommen fönnen.
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solche Kenntniß in der Theorie dargcthan nnd an den Tag
gelegt. Das gleiche Patent nennt ihn ferner „einen

hoffnungsvollen Mann, ein vortreffliches Subjekt". Die Polizei
würde auch keinem Verrückten die Ausübung der arztlichen

Praxis gestatten.

„Er steht mit mehreren der angesehensten schweizerischen

Schriftstellern in litterarischen! Berkehr, und hat die unzwcv-
deutigsten Beweise ihrer Achtung sogar in der Prozedur.
Tschokke(I), der doch wenigstens im Stande ist,
sarkastischen Witz von einer Narrenkappe zu unterscheiden,
erklärt in einem Briefe über einen Aufsatz, den Dennler
ohnlängst in die „Isis" geliefert hatte: „Fahren Sie fort, zu
beweisen, daß Sic zu den originellsten und trefflichsten Köpfen
gehören, die von der Schweiz jemals hervorgebracht wurdcn."

Uebcrhaupt zeige sich in dem Benehmen von Dennler
keine Spur von Unsinn, im Gegentheil zeuge es von
Verstand und ungewöhnlicher Bildung. Auch sein Urtheil iiber
das Langcnthaler Publikum beweise seinen Scharfsinn.

Auf die Frage: Ob er denn nicht einsehen müsse, daß

zwey feiner Mahlereyen von dem Publikum auf deni Land

als Spott über die Religion ausgedeutet werden müßten",
antwortete Herr Dennler: „Nein, da traue ich dem

Publikum mehr Einsicht zu." So treffend antwortet wohl kein

Narr!
Was die Beschuldigungen wegen älteren Sachen

anbetrifft, glaubt der Rekurrent Dennler, als unwidersprechlich

aufstellen zu dürfen, daß sich aus den ältern Fehlern, welche

ihni vorgeworfen werden, keine Bosheit ergebe, fondern bloß

Uebereilung, und daß alle wirklichen gerügten Fehler durch

die dafür erlittene Strafe vollkommen abgethan seyen und

bei dem Urtheil über den gegenwärtigen Prozeß nicht mehr

in Betracht kommen können.
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Ueber bte §aitptfad)e: bie SBefcfeulbiguttg wegen ber

genfterfaben, enttjält bie SBertfeeibiguttg fefer wifeigc, aber

auefe fefer fopfeiftifcfee Stugfüferungeit. Sie ganje Slugcfegen»

feeit wirb alg ein fearmlofer ©tfeetj bargefteflt, ju weldjem
Sennler lebiglidj ein 3nfatt Slnlaß gegeben Ijahe.

„Ser 3ufatt füferte einen armfelig gefleibeten SJteitfcfeen

ju ifem, bei ficfe afg teifenber SJtafefer auggab unb um einen

3eferpfcmtig baffe. Ser feftfamc Sontraft begjenigen, wag

ber feungernbe SJtufenfofen oon feiner Sunftfertigfeit rüfemte,

mit beut befcfeeibeneii ©djfuffe auf ein SBiatifum, reijtc ben

Sattbarjt Sennfei, einen SBetfucfe mit biefem Stapfeaet an»

juftetteu, Don weldjem er glaubte, baß. er gfeit feötfefteng

einige SJtafeljeiten unb einen 3nber mit SBajfcr jum Sib»

lüafdjen foften fönne; wogegen er oielleidjt Unterfealtung

üon beut toanbernben Sünftter, too nidjt Suitjtftüde Don

bemfelben genießen mödjte jc."
Stie feabe er bie Slbfidjt geljabt, beu ©otteSbienft uttb

bie Steligion (äefeertidj ju madjen, toie ifem oorgetoorfen
toerbe. Sludj gegen bett Sluffanb üerftoße feineS ber SBifber.

„gn feinem ift bie attergerittgfte Uttaitftänbigfeit ober Sta»

bität oorgeftettt; bafür forgt beim .'perfuleg c^auf bem üierten

genfterfaben") bie Sötoenfeaut. Sitte anbern giguren (bie Sfeierc

auSgenomnteu) finb ntoberu gefleibet, unb folglicfe feine
Setabi tat eit baruuter, ba atteS nur männ f idj e giguren
finb."

SBet ber gigur auf bem jtoeiten Saben tjabe fefeen ber

Sünftter bafür geforgt, baß fie bem franjöfifdjen Operon

niefet äfentiefe fefee, ba feine Söpfe feinem rcirflidjett SJtenfdjen»

gefidjt gfeiefeett unb aud) baS Softüm nidjt baS ridjtige fet.

Sie Slbbitbuttgen enblicfe entfealten gat nicfetS „farrifatu»
rirteS unb biefelben erfefeeinen in ganj fjanulofeit Steffungen".
SJtan fönne in biefer 33ejiefeung oieleS fefeen, bag efeer
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Ueber die Hauptsache: die Beschuldigung wegen der

Fensterladen, enthält die Vertheidigung sehr witzige, aber

auch schr sophistische Ausführungen. Die ganze Angelegen?

heit wird als ein harmloser Scherz dargestellt, zu welchem

Dennler lediglich ein Znsall Anlaß gegeben habe.

„Der Zufall führte einen armselig gekleideten Menschen

zu ihm, der sich als reisender Mahler ausgab und um einen

Zehrpfcnnig bath. Der seltsame Kontrast desjenigen, was
der hungernde Musensohn von seiner Kunstfertigkeit rühmte,
mit dem bescheidenen Schtnssc auf ein Viatikum, reiztc den

Landarzt Dennler, einen Versuch mit diesem Raphael
anzustellen, von welchem er glaubte, daß er Jhn höchstens

einige Mahlzeiten und einen Zttber nnt Wasser zum
Abwaschen kosten könne; wogegen er vielleicht Unterhaltung
von dem wandernden Künstler, wo nicht Kunststücke von

demselben genießen möchte :c."
Nie habe er die Absicht gehabt, dcu Gottesdienst nnd

die Religion lächerlich zu machen, wie ihm vorgeworfen
werde. Auch gegen den Anstand verstoße keines der Bilder.

„In keinem ist die allergeringste Unanständigkeit oder Nu-
dität vorgestellt; dafür sorgt bcim Herkules (auf dem vierten

Fensterladen) die Löwenhaut. Alle andern Figuren (die Thiere

ausgenommen) sind m o d e r n gekleidet, und folglich keine
Nuditäten darunter, da alles nur männ liche Figuren
sind."

Bei der Figur auf dem zweiten Laden habe schon der

Künstler dafür gesorgt, daß sie dem französischen Heron

nicht ähnlich sehe, da seine Köpfe keinem wirklichen Menschen-

geficht gleichen und auch das Kostüm nicht das richtige sei.

Die Abbildungen endlich enthalten gar nichts „karrikatu-
rirtes und dieselben erscheinen in ganz harmlosen Stellungen".
Man könne in dieser Beziehung vieles sehen, das eher
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Slnftoß erregen bürfte. SJtan fetje ju SBcfcgen bie Sfulptureu
über bem grofjen SJtünfter in SBern, bie Supfer in ber all»

gemein befannten SBerner Staggabc ber „Nouvelles de la
Keine Marguerite de Navarre" unb bie fatpiifdjett ©ticfec

beg toifeigen Sunfer, in toefcfeeu fein ©taub üerfcfeont toerbe.

SaS .pauptbitb enbficfe fei eine Sopie auS SiabetterS

©atpren, bie mit feodjobrigfeitlirfeem SBriDilcgio feerauSgegeben

tourben, atfo gewiß feine SBilber entfealten, bie baS 3ud)t»
feauS oerbienen.

Sie SBertfjeibigungSfdjrift featte itidjt ganj ben oon Scmtler

gewünfefeten Erfolg, gmmerfein abet wutbe baS erftiitftattjficfee

Urtfeeif üon bem oberften SlppettationSgericfet beS SantonS

33ern bafein abgeänbert:

„gn Slnbefradjt:
Saf? ber Sanbarfet Sennler int lefeten Sommer bie gellaben

an feinem spaufe in Sangentfeal in bem jweiten Stod gegen
bie SJtarftgaffe, neu bemafelen laffen, unb jwar bergcftalt,
baß bie auf fein Sfngeben fein, auf felbige an ber initem
Seite angebraefeten SJcafetereien Sluffefeen oeranlaßt nnb Sfer»

gerniß erregt, jumal, fie jum größten Sfeeif geeignet jinb,
SBerbacfet auf fatprifelje Sfnfpielungen gegen bie Steligion unb

ifere Siener ju erweden, nnb jie auf biefe SBeife ju gefäferben,

unb baß, wenn fcfeou je ber Sennler biefe SJtafelereien nidjt
in einer böfen Slbfiefet featte üerfcrtigeit laffen, weldjeS jebodj

ju bejweifeln ift, jumal berfelbe fdjon früfeerfjin wegen feines

fpottenben SBifeeS, Skfdjimpfung feineg Stebeitmeitfdjeit unb

fogar afenbuitggwürbiger Sieben gegen feine Dbrigfeit oer»

mafent, jureefetgewiefen unb geftraft worben ift, er bennodj
bie golgen feineS, bem gemeinen SJtann niefet Detftänbfidjeit
gefäferfiefeen SBifeeS, als burefe feinen Ungefeorfam gegen bie ifem

bießortS gegebenen ernfttidjen SBarnungeit ficfe fetbft jugejogett,
wie billig ertragen fotte, ju Stedjt gefprodjen unb erfennt:
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Anstoß erregen dürfte. Man sehe zu Belegen die Skulpturen
über dem großen Münster in Bern, die Kupfer in der

allgemein bekannten Berner Ausgabe der Nouvelles àe la,

Reine NärAnsrits às Navarre" und dic satyrischen Stiche
des witzigen Dnnker, in welchen kein Stand verschont werde.

Das Hauptbild endlich sei eine Kopie aus Rabencrs

Satyren, die mit hochobrigkeitlichem Privilegio herausgegeben

wurden, also gewiß keine Bilder enthalten, dic das Zuchthaus

verdienen.

Die Vertheidigungsschrift hatte nicht ganz den von Dennler

gewünschten Erfolg. Immerhin aber wurde das erstinstanzliche

Urtheil von dem obersten Appellationsgericht des Kantons

Bern dahin abgeändert:

„In Anbetracht:
Daß der Landartzt Dennler im letzten Sommer die Felladen

an seinem Hause in Langenthal in dem zweiten Stock gcgen
die Marktgasse, neu bemahlen lassen, und zwar dergestalt,

daß die aus sein Angeben hin, auf selbige an der innern
Seite angebrachten Mahlereien Aufsehen veranlaßt nnd
Aergerniß erregt, zumal, sie zum größten Theil geeignet sind,

Verdacht auf satyrische Anspielungen gegen die Religion und

ihre Diener zu erwecken, und sic auf diese Weise zu gefährden,
und daß, wenn schou je der Dennler diese Mahlereien nicht
in eincr bösen Absicht hätte verfertigen lassen, welches jedoch

zu bezweifeln ist, zumal derselbe schon früherhin wegen feines

spottenden Witzes, Beschimpfung seines Nebenmenschen und

sogar ahndungswürdiger Reden gegen seine Obrigkeit
vermahnt, zurechtgewiesen nnd gestraft worden ist, er dennoch
die Folgen seines, dem gemeinen Mann nicht verständlichen

gefährlichen Witzes, als durch seinen Ungehorsam gegen die ihm
dießorts gegebenen ernstlichen Warnungen sich selbst zugezogen,
wie billig ertragen solle, zu Recht gesprochen und erkennt:
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„ES fott ber Sanbarfet SlnbreaS Sennler oerfättt fepn,

feine, biefer Sadje wegen erfittene ©efangenfdjaft att fid)

felbft ju feaben unb bie fämmtfiefeen ^BrojebunSoftett jtt
bejafeten, anbep audj oor gefeffenem SlmtS=@erid)t Slar»

wattgen oon bem §erra Dberamtmann einen 93ermeiS er»

featten.

Stnbep foflen audj bie auf befagten oier gellaben an»

gcbradjtcii SJtafetereien, als weldje überbieß burdj ifere SBirfung
mefer ober weniger einer SßaSqttitte gleid) fommen, auSge»

ftriefeen werben."

Ser Sünftter, ber bie genftertaben malte, feat, wie eS

feeißt, baS SBergefeen mit üier ©ulben unb jtocitägigem Slrreft

gebüßt.

Siefer BrD3ef3r butd) wetefeen Seratlet bie Slufmerffamfeit
weiterer Sreife auf fidj gejogen featte, war niefet fein (efeter,

er fam nodj meferere SJtale mit ber StaatSgewatt in Sonffift,
befonberS toegen ber Verausgabe feiner Sdjriften, auf bie

mir nod) jurüdfommeit toerben.

Sin biefer Stelle mögen nocfe einige Statfericfeteit folgen,
bie idj priüater SJlittfeeilung oerbattfe.

Sennler featte ju feiner 3eit ben bamafS feödjft anrüdjigen
Stuf eineS greigeifteS, bet webet an einen perföulicfeen ©oft,
nodj an beffen SBiberpart, ben Seufel mit ber Dfettgabcf
glaubte unb ebenfo freie Sfnfidjten featte er bejügfidj ber

allgemeinen SJtetifdjenredjtc, fo baß anjttitefemen ift, berfelbe

fei ein begeifterter Sjereferer ber Sifettofopfeie SSoltaireS unb

StouffeauS gewefen.

Sr featte bie ©ewofenfeeit, feine fleinen SBubett beS SJtar»

genS nadt bei ben SBeinen mit feetabfeängenbem Sopf jum
SBruttneit ju tragen, einige SJlafe im SBruttnen fein unb feer

ju jiefeen unb in gleicfeer SBeife wieber in baS ©djlafjimmer
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„Es soll der Landartzt Andreas Dennler verfällt seyn,

seine, dieser Sache wegen erlittene Gefangenschaft an fich

selbst zu haben und die sämmtlichen Prozedur-Kosten zu
bezahlen, aubey auch vor gesessenem Amts-Gericht
Aarwangen von dem Herrn Oberamtmann einen Verweis

erhatten.

Anbey sollen auch die auf besagten vier Felladen

angebrachten Mahlereien, als welche überdieß durch ihre Wirkung
mehr oder weniger einer Pasquille gleich kommen,

ausgestrichen werden."

Der Künstler, der die Fensterladen malte, hat, wic es

heißt, das Bergehen mit vier Gulden und zweitägigem Arrest

gebüßt.

Dieser Prozeß, durch welchen Dennler die Aufmerksamkeit
weiterer Krcisc auf fich gezogen hatte, war nicht sein letzter,

cr kam noch mehrere Male mit der Staatsgewalt in Konflikt,
besonders wegen der Herausgabe seiner Schriften, auf dic

wir noch zurückkommen werden.

An dieser Stelle mögen noch einige Nachrichten folgen,
dic ich privater Mittheilung verdanke.

Dennler hatte zu seiner Zeit den damals höchst anrüchigen

Ruf eines Freigeistes, der weder an einen persönlichen Gott,
noch au dessen Widerpart, den Teufel mit der Ofengabcl
glaubte nnd ebenso freie Ansichten hatte er bezüglich der

allgemeinen Menschenrechte, so daß anzunehmen ist, derselbe

sei ein begeisterter Verehrer dcr Philosophie Voltaires und

Rousseaus gewesen.

Er hatte die Gewohnheit, seine kleinen Buben des Morgens

nackt bei den Beinen mit herabhängendem Kopf zum
Brunnen zu tragen, einige Male im Brunnen hin und her

zu ziehen nnd in gleicher Weisc wicdcr in das Schlafzimmer



ju tragen. Er felbft foll oft im SBintet im 33acfe baS SiS

jerfdjlagen unb ficfe im SBaffer feerumgewäljt feaben.

Sennler featte brei ©öfene, SlnbreaS, granj uttb Sari
gortunatuS. Sen granj wollte er gebruatiuS taufen faffen,
bamit ifem, toie beut SJtonat gebtuar, alle Srtraoaganjeu
erfanbt feien. Ser Bfarrer toeigerte fidj aber, biefen SBratfcfe

ju erfüllen unb gab bem Snäblein feinen eigenen Siamen.

SeratlerS Sodjter feießeu §ortenfia, SSiftoria unb ^peloetia.

SemtlerS Snbe cntfptadj feiner ganjen ©eifteSrirfetung.
SllS er im grüfefing 1829 feinen Sob feerannafeen füfette,
üerorbitete er, baß matt ifen nidjt ettoa in feinen Steibertt

begraben fotte, fonbern eingeioideft in alteS ^adtudj, Don

©faSfdjerben umgeben, unb unter bem uttterften Sfeeil beS

SiüdenS S. S. ^allerg „Sieftauration ber ©taatSwijfen»

fdjaften".
Ser nacfe biefer Slntoeifmtg jugeridjtcte ©arg ftanb fcfeon

üier SBocfeen cor SemtlerS Sob feinem SSett gegenüber.

Sooiel über ben S e b e n S g a tt g eineS üergeffenen Dri»
ginalS.

Eine SBefprecfeung ber S dj r i f t c it beS SBürgerS Duipüte
auS Ueefetlanb ift eine fcfeioicrige Slufgabc. Saß biefelben

Slbfoiibertiefefeiten genug etttfealtcii, toirb mir ber Sefer toofel

ofene toeitere 33erficfeerungeu glauben, gm Slllgemeinen ent»

fprecfeen fie bent SJlotto, toefctjeS Sennlcr feinem „SBücfeteilt

für SJtenfdj unb SBiefe, §imntel unb §ötte tn einet Staß"

üorangeftellt feat, nämlidj:

©djreibft bu füt SKenfcfe unb Siet),
@o madj' bein Stad) jtoar Hein;
2>ocf) ©alj unb Sßfeffer niefet gefpart,
©cfeütt'S mit ber Sßanne ein!

Eine gnfealtSangabe oon einem ber SBerfe SemiterS ju
geben, gefeört beinafee jn ben Uiimöglidjfeiteit, nidjt weif fie
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zu tragen. Er selbst soll ost im Winter im Bach das Eis
zerschlagen und sich im Wasser herumgewälzt haben.

Dennler hatte drei Söhne, Andreas, Franz und Karl
Fortunatus. Den Franz wollte er Februarius tausen lassen,

damit ihm, wie dcm Monat Februar, alle Extravaganzen
erlanbt seien. Der Pfarrer weigerte sich aber, diesen Wunsch

zu erfüllen und gab dein Knäblein seinen eigenen Namen.

Dennlers Töchter hießen Hortensia, Viktoria und Helvetia.
Dennlers Ende entsprach seiner ganzen Geistesrichtung.

Als er im Frühling 1829 seinen Tod herannahen fühlte,
verordnete er, daß man ihn nicht etwa in feinen Kleidern

begraben solle, sondern eingewickelt in altes Packtuch, von

Glasscherben umgeben, und unter dem untersten Theil des

Rückens K. L. Hallers „Restauration der Staatswisfen-
schaften".

Der nach dieser Anweisung zugerichtete Sarg stand schon

vier Wochen vor Dennlers Tod scincm Bctt gegenüber.

Soviel über den Lebensgang eines vergessenen

Originals.

Eine Besprechung der Schristen des Bürgers Quixote
aus Uechtland ist eine schwierige Aufgabe. Daß dieselben

Absonderlichkeiten genug enthalten, wird mir der Leser wohl
ohne weitere Versicherungen glauben. Im Allgemeinen

entsprechen sie dem Motto, welches Dcnnlcr seinem „Büchlein
für Mensch und Vieh, Himmel und Hölle m einer Nuß"
vorangestellt hat, nämlich:

Schreibst du für Mensch und Vieh,
So mach' dein Buch zwar klein;
Doch Salz und Pfeffer nicht gespart.
Schütt's mit der Wanne ein!

Eine Inhaltsangabe von einem der Werke Dennlers zu

geben, gehört beinahe zu den Unmöglichkeiten, nicht weil sie

Berner Taschenbuch ISSI. 17
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feinen gnfealt feaben, fonbern »eil in benfelben atte möglirfeeit

©egenftänbe toie Srauf unb Stuben burcfeeinanbergemengt

finb. Sreffenber SBife unb bie gröbften ©efcfemadtofigftiten

featten einanber fo jiemlicfe bie SBaage. 33einafee jebe Seite

entfeätt einen bittent StitSfatt gegen bie pofitifcfeeit unb fo»

jiaten 3uftänbe bet 3eit ober gegen bie ^3erfDnüdjfetten,

toelcfee getabe am Stuber finb. Stapöleon I. unb bie gnä»

bigen §erren ju SBern fommen gleidj fdjledjt babei toeg.

SriefeS ift ganj ungenießbar, felbft wenn itidjt eben feofee

äftfeetifdje Stitforberuttgen ftefit. Saneben entfealten abet oiele

SBemctfmtgen einen fo gefunben SJlenfdjenüetftanb, baß eS

fdjabe wate, fie nidjt bei Skrgcffeitfecit ju entreißen. Slnbere

©teilen erfreuen üielteidjt beu Sefer burdj iferen groteSfen

§umor unb bie brotlige Sarftcttuug. gdj wage beßfeafb beu

SBerfud) einer SBlütfeeitlef e, in weldjer id), wo eS nötfeig

i|"t, einige Srflärungeit beifügen werbe.

* *
#

SaS erfte SBüdjlein, weldjeS Sennlcr feerauSgab, ift be»

titeft :

„Sie g a tt j e Si a t tt r, fe i m m e I tt tt b fe ö ((e in
einer Stuß, baS ift SBerfud) einer ptjpfifdjen ©runblage
einer gut repubfifamfdjcit SJtoral. Ein SBudj für SJtenfcfeen

unb SBiefe, dou SBürger SlnbreaS Semtier, Slrjten in Sangen»

tfeat. £>e(üetieit, 1799."
SaS SJlotto feabe iefe fdjon ntitgetfeeitt, bie SBibmung

lautet folgeitbennaßen:
„Seiten üerbienftüotleit SJiämtera S3etcfetfeofb ©djwarj,

Srfinber beS SBulüerS, unb Softor gofeann gauft, erfter

SBucfebrud'er in SJtapnj, feilten efeemaligen 3ritgeitoffcn unb

berntafen auefe wieberum oermutfefiefeen SJtitbürgern wiebmet

biefe wenigen SBlättcr nebft repubtifanifdjem ©ruß
ber SSerfaffer."
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keinen Inhalt haben, sondern weil in denselben alle möglichen

Gegenstände wie Kraut und Rüben durcheinandergemengt

sind. Treffender Witz und die gröbsten Geschmacklosigktiten

halten einander so ziemlich die Waage. Beinahe jede Seite

enthält einen bittern Ausfall gegen die politischen und

sozialen Zustände der Zeit oder gegen die Persönlichkeiten,

welche gerade am Ruder sind. Napoleon I. und die

gnädigen Herren zu Bern kommen gleich schlecht dabei weg.
Bietes ist ganz ungenießbar, selbst wenn nicht eben hohe

ästhetische Anforderungen stellt. Daneben enthalten aber viele

Bemerkungen einen so gesunden Menschenverstand, daß es

schade wäre, sie nicht der Vergessenheit zu entreißen. Andere

Stellen erfreuen vielleicht den Leser durch ihren grotesken

Humor und die drollige Darstellung. Ich wage deßhalb dcn

Versuch eincr Blüthen lese, in welcher ich, wo cs nöthig
ist, einige Erklärungen beifügen werde.

Das erste Büchlein, welches Dennlcr herausgab, ist
betitelt :

„Die ganze Natnr, Himmel und Hölle in
ciner Nuß, das ist Versuch einer physischen Grundlage
einer gut republikanischen Moral. Ein Buch fiir Mcnschcn
und Vieh, von Bürger Andreas Dennler, Ärzten in Langenthal.

Helvetien, 1799."
Das Motto habe ich fchon mitgetheilt, die Widmung

lautet folgendermaßen:

„Denen verdienstvollen Männern Berchthotd Schwarz,
Erfinder des Pulvers, und Doktor Johann Faust, erster

Buchdrucker in Maynz, seinen ehemaligen Zeitgenossen und

dermalen auch wiederum vermuthlichen Mitbürgern wiedmet

diese wenigen Blättcr nebst republikanischem Gruß
der Verfasser."
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Driginett ift auefe bie SBorrebe:
„Siefe wenigen SBogen jinb eigentfiefe nur ein jwepter

Sfeeil, unb ber Ueberbleibfel üon einem SBerfe (in ber Stutfeor»

fpradje), baS mir im gafere 92 oon beit wofeffefigen, feodj»

gebofernen, gnäbigen ."perren beS gefeeimen StatfeS ber ©labt
unb Stepublif SBern auS fanbeSüäterlicfeer D b f o r g e geraubt
worben, eint» unb anbere ifere treu gefeorfamften Untertfeanen

mötfeten etwa baburdj üerfüfert Werben, fidj beu Swx aug
ben Slugen ju reiben, unb fobamt nacfe uttb nadj auS bem

laitbeSüäterticfeen — Sfeiergarten in'S frepe ju entwifcfeen

fudjen. SBaS feerauggefommen wäre, — weiß iefe jwar nidjt;
aber bod) fo oiel gewiß, baß, ba fdjon oiele SBogen abge»

brudt waren, id) babep weit über 1000 SBfunb Soften unb

©cfeaben geljabt. —
„Siefe tfeeurc laubegoätertidjc Brüden finb aber jefet

fo auSgeflopft, baß unS anbere ber ©taub faft erftidt! —
affo tyafta!

„SBürger, bie ©üter'ber Erbe finb ein Stapf ooll ErbS»

muß. SBiSfeer feat unftreitig berjenige am meiften genoffen,
bem 3nfaff ober ©eburt ben größten Söffef in bie feanb

gefpieft feat; ifet, ba bie Söffef billig alle gleidj fepn fotten,
wirb waferfcfeeinlicfe berjenige am meiften ertappen, ber ficfe

am wriblicfeften tumineft. §ittttttetitttb§öffeiit ciner
Si u ß, alfo mir unb allen betten jum Srofte, bie toir bieS»

mat eben bie fünfften triefet finb!!!"
Sen g tt fe a f t beS SBüefeleütS bilbet, toaS man wofel nad)

Sitel unb Starrebe niefet erwarten würbe, eine pfeilofopfeifdjc

Sarftettung beS SmanationSfpftemS, wonadj bie SBeft burdj
einen fitbftantictteit Br°Jeß üermöge einer geroiffen pfjpfifdjen
Stotfewenbigfeit auS ©ott feerüorgefet. SJtit biefem Spftem
wirb bie Sfeeorie Don ber Seelentoanbcrung in 3nfammen»

feattg gebraefet.
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Originell ist auch die Borrede:
„Diese wenigen Bogen sind eigentlich nur ein zweyter

Theil, und der Ueberbleibset von einem Werke (in dcr Author-
sprachc), das mir im Jahre 92 von den wohlseligcn, hoch-

gebohrnen, gnädigen Herren des geheimen Raths der Stadt
und Republik Bern aus landcsväterlicher Obsorge geraubt
worden, eint- und andere ihre treu gehorsamsten Unterthanen

möchten etwa dadurch verführt werden, stch den Ziger aus
den Augen zu reiben, und sodann nach und nach aus dem

landesvätcrlichen — Thiergarten in's sreye zu entwischen

suchen. Was herausgekommen wäre, — weiß ich zwar nicht:
aber doch so viel gewiß, daß, da schon viele Bogen
abgedruckt waren, ich dabey weit über 1999 Pfund Kosten und

Schaden gehabt. —
„Diese theure lcmdesvätertiche Pcrrllcken sind aber jetzt

fo ausgeklopft, daß uns andere dcr Staub fast erstickt! —
also Pasta!

„Bürger, die Güter'der Erde sind ein Napf voll Erbsmuß.

Bisher hat unstreitig derjenige am meisten genossen,

dem Zufall oder Geburt den größten Löffel in die Hand

gespielt hat; itzt, da die Löffet billig alle gleich seyn sollen,

wird wahrscheinlich derjenige am meisten ertappen, der sich

am weidlichsten tummelt. H im m el u n d Hölle in ciner
N u ß, also mir und allen denen zum Troste, die wir diesmal

eben die flinksten nicht sind!!!"
Den Inhalt des Büchleins bildet, was man wohl nach

Titel und Borrede nicht erwarten würde, eine philosophische

Darstellung des Emanationssystems, wonach die Welt durch

einen substantiellen Prozeß vermöge einer gewissen physischen

Nothwendigkeit aus Gott hervorgeht. Mit diesem Systeni
wird die Theorie von dcr Scelenwandcrnng in Zusammenhang

gebracht.
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Statiirlidj bebicut fidj Sennler uidjt ber feer'föntiiitidjen

pfeilofopfeifdjeit Sdjulfpradje, fonbern bcmcgt ficfe in feinen

eigenen SlitSbriidcn, toobei er oft bunfel unb ratüerftänbfidj
witb uub jidj alle Slugenblide ju ben merfwürbigflen Sib»

fefeweifttitgcit octleiten läßt.

Um beut Sefer einen 33egrtff ju geben, in mefdjer SBeife

er fein Sfeenta befeanbelt, geben wir einige Skifpiele:

„Drganifation, Empfinbung unb Senfen.
SBer ju Siom ift, brattdjt nidjt feinjureifen, uub wer atteg

wüßte, tticfefg ju erfaferen. Er, bag ©anje, braudjt nidjtS

ju empfittben uttb ju erfaferen; SBir unb afleS Dtganifdje,
jebeS ein uitenblicfe fleineS Sfecildjen oon gfem, müßen alle

jufammen faft uitenblicfe oiet erfaferen unb empfiitbett, big

bie Summe allet fämmtlidjeit Einpfinbuttgen uttb Erfaferuitgcu
atteg Dt-ganifdjett SBcfcitg augmadjet, wag bet unenbtidje S^cr»

ftanb immer wüttfdjet uttb roitt. Ser ratcttblidje Staunt wäre
aber ju enge, bie immertoäferenbe 3eit ju futj, ber raige»

litcffeitcit SJtaterieit ju toenig, für atteg baS ju faffen, toaS

burdj baS mttcrbrodjeiie Slbftetben unb Strieberauflcbett alleS

Drganifdjcu für Empfinbititgen unb Srfafenutgeit ifer Sa»

fepn unb Entftefeen haben. Sic Smpfittb» unb Srfaferung,
bie ein Bfeüofopfe feat, toenn er ein SBudj, uttb eine ipeitne,

toenn jie ein Sp jur SBelt bringt, bctjbeS gleid) nötfeige

unb natürlidje Sadjen — tourben, toenn ^üfener unb tytjU
lofopfeen unfterblid) roaren, enblid) fotoofel ifenen, alS bem

feödjfteit SBefen felbft alltägtidj, einförmig unb roibcrlicfe wer»

ben. Bbjriofopfe unb trafen ftirbt aber auf furje 3eit, waefet

wieberum auf, neue Sper, neue SBüdjer, neue Smpfittbungen,
uub Sr ber feödjfte 93erftanb nimmt wieberum bepbe mit
gleidjetu SBofefgefallcit ad notam."
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Natürlich bedient sich Dennler nicht der herkömmlichen

philosophischen Schulsprache, sondcrn bcwcgt sich in seinen

eigenen Ausdrücken, wobei er oft dunkel uud unverständlich
wird und stch alle Augenblicke zu den merkwürdigsten

Abschweifungen verleiten läßt.

Um dem Leser einen Begriff zu geben, in welcher Weise

er sein Thema behandelt, geben wir cinigc Beispiele:

„Organisation, Empfindung und Denken.
Wer zn Rom ist, braucht nicht hinzureisen, uud wer alles

wiißtc, nichts zu crfahrcn. Er, das Ganze, braucht nichts

zu empfinden nnd zu erfahren: Wir nnd alles Organische,

jedes ein unendlich kleines Theilchen von Ihm, müßen alle

zusammen fast unendlich viel erfahren und empfinden, bis
die Summc allcr sämmtlichen Empfindungen und Erfahrungen
alles organischen Wesens ausmachet, was der unendliche
Verstand immer wünschet und wilt. Der nncndliche Raum wäre

aber zu enge, dic immcrwährcndc Zeit zu kurz, der uuge-
mcssencn Materien zu wenig, sür alles das zu fassen, was

durch das unterbrochene Absterben und Wiederaufleben alles

Organischen für Empfindnngcn und Erfahrungen ihr
Daseyn und Entstehen haben. Tic Empfind- nnd Erfahrung,
die ein Philosoph hat, wcnn er ein Buch, nnd eine Henne,

wenn sie ein Ey zur Wctt bringt, bcydes gleich nöthige
und natürliche Sachen — würden, wcnn Hühner und

Philosophen unsterblich wären, endlich sowohl ihnen, als dem

höchsten Wesen selbst alltügtich, einförmig nnd widerlich werden.

Philosoph und Huhn stirbt aber auf kurze Zeit, wacht
wiederum aus, neue Eyer, neue Bücher, neue Empfindungen,
nnd Er der höchste Bcrstand nimmt wicdcrnm bcyde mit
gleichem Wohlgefallen uck notscm."
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„Unttmftöß fidj er Sr weis, baß matt auS einem
teeren ©taS ben Surft nidjt redjt füllen fönne.
SS ift üon äffen 3 gafuttäten fo ooll unb recfetSbeftänbig,

fo über unb über unumftößtiefe alg nur je eine Sptatentitäfg»

ffage auf bem efeematigen famöfen Sfjorfeaufe in SBern er»

loiefen, erwaferet unb erfeärtet worben, baß bie Seele ein

aug ltidjtg beftefeenbeg unb einfacfecS Sing fepe, baß man
mir feoffeittficfe ifet auS billigem Uebcrbruß oor ferneren

SBemeißtfjümern auf mein SBort glauben wirb, wann iefe im

©egentfeeif angenommen, baß bie Seele ein auS33it=
Ii o n e n feiner e la ft i f dj e r S i dj t ü a f e rn jufammen»
gefefeteS unb gef foefetene S Dtgan fepe.

Ser SJiejger fitdjt bie naften Snodjeit mit beut gfeifdj
auSjuwägen, ber Sriefter feine fäcfjcrlidjcit Sogmen, wie

er fann unb mag, mit unb ofene SJtotal ju oetfaufen, unb

ber Bfeilofopfe nodj immer unterweileit auS nidjtS beftefeenbe,

einfadje Singer aufjufdjwäjen! greplid) will jeber üon

feinem spanbmerfe teben; toir toolfen aber bie einfadjen Singer,
bie Sogmen uttb bie Snodjen benen untetm Sifcfe überlaffen,
unb too möglidj nadj gleifdj langen, ein einjigeg SJtauI coli

ift mattdjmal mefer wertfe, als bie prädjtigfte ©djüjfet jc."

*
„Sitte Slerjte, alle Spferiofopfecn jinb bariit einig, unb

eS ift fo gut als bewiefen, baß felbft iu ber fränfifefeeu

Sonftitution, wo bie £)errtidjfeit nur 3 gafere Wäfert, fein

©efefegeber, fein Senator bepm StuStritt mefer ber näntlicfee

ift, nur nodj bie gerittgfte Spur oon bem itämfidjen gleifdj
uub SBlitt, Sefenen unb Snodjeu, SJtußfetn, Slugen, Dfereit

mefer feat, mit weldjem er Sintritt, Sife unb Stimme ge»

itommen. Sagtäglicfe nüjt unb reibt jidj alfeS alte gleifdj
unb 33tut ab, unb neueS tritt uttb füflt bett leeren tylai
ang, uttb bodj jeber bleibt bem Slitfdjciit nacfe ber ttämlidjc
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„Unumstößlicher Erweis,daß man aus einem
leeren Glas den Durst nicht recht stillen könne.
Es ist von allen 3 Fakultäten so voll und rechtsbeständig,

so über und über unumstößlich als nur je eine Paternitätsklage

auf dcm ehemaligen famösen Chorhause in Bern
erwiesen, crwcchrct und erhärtet worden, daß die Seele cin

aus nichts bestehendes und einfaches Ding seye, daß man
mir hoffentlich itzt aus billigem Ucbcrdruß vor ferneren

Beweißthümern auf mein Wort glauben wird, wann ich im

Gegentheil angenommen, daß die Seele cin ausBil-
lio n e n f e i n c r e la st i s ch e r L i ch t v a s e rn zusammengesetztes

und geflochtenes Organ seye.
Der Mczger sticht die Natten Knochen mit dem Fleisch

auszuwägen, dcr Priester seine lächcrtichcn Dogmen, wic

er kann und mag, mit und ohne Moral zn verkaufen, und

der Philosoph noch immer unterweilen aus nichts bestehende,

einfache Dinger aufzuschwäzen! Freylich will jeder von

seinem Handwerke leben; wir wollen aber die einfachen Dinger,
die Dogmen und die Knochen denen unterm Tisch überlassen,

und wo möglich nach Fleisch langen, ein einziges Maul voll

ist manchmal mehr werth, als die prächtigste Schüssel :c."

„Alle Aerzte, allc Philosophen sind darin einig, und

es ist so gut als bewiesen, daß selbst in der fränkischen

Konstitution, wo die Herrlichkeit nur 3 Jahre währt, kein

Gesetzgeber, kein Senator beym Austritt mehr der nämtiche

ist, nur noch die geringste Spur von dem nämlichen Fleisch

und Blut, Sehnen und Knochen, Mußkeln, Augcn, Ohren
mehr hat, mit welchem cr Eintritt, Sitz und Stimme

genommen. Tagtäglich nüzt und reibt sich alles alte Fleisch

und Blut ab, und neues tritt nnd stillt den leeren PlaZ

ans, und doch jeder bleibt dem Anschein nach der nämliche
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SBoiffp b' Singlag ober SJierlitt; ofengefäfet wie eilt gut
untcrfealtener giifermattitSwageit bem luSfefeen nadj immer

berfelbe bleibt, warnt fobatb ein Stadlern anbrirfet ober

ficfe abnüjt, man ein neues an Sßfaj fejt. gu 60 gaferen
famt er 15—16 maf neu gemadjt werben. SBaS feier Sdjmibe
uub SBagner, baS tfeut bepnt Sfeier» ltitb SBftanjenretdj baS

SBacfeStfeunt, ober ein ititjcrftörbareS, ättßerft feineS nnb

bis auf ritten gewiffen ©rab raibefdjteiblidj ftarfeS unb

elaftifcfeeS inneres SJtobell ober ratfterbtiefee Seefe, toie'S ber

"Bräbifant nennt.

*
„Ergo! SBir finb atfo immer unfete eigene SBorfaferett

gewefen, uttb werben bejtänbig unfere eigene Stadjfommen

fepn unb bleiben; wir effen ifet, waS wir felber oor 1, 2,
300 gaferen gefoefeet, ratb wollen wir'g inS füttftige beffer

feaben, fo braudjen wir ifet nur bai 3clIg beffer ju erlefen
unb fattberer ju übettoafefeen. SaS pattifulare ©ebäefjtniß,
baS inbiüibuette SBewußtfepn üerfefewinbet bepnt jebeSmafigcn

Sterben, wann man'g fterben nennen tonnte, jwar meiften»

tfeeils, aber baS allgemeine ©ebädjtntß unb 33etottßtfeptt ber

ganjen Strt bleibt, unb ©efdjidjte unb Srabition toirb'S

ratS ja allemal jiemlidj beutlidj unb untrüglidj fagen, waS

toir üon einer Spodje jur anbern für fanbere gmtfer uttb

fauatifdje ^errgottSfecfern gewefen. Sin bunfleS Scfewaneit

bet SBotjcit aber mag bett meiften SJtobelleit aufleben bleiben:

gdj j. Si tj^be nocfe immer eine buntle gbee, baß idj efee»

beut mit beu Sinbern gfraefS emigrirt, oom Scfecf SJtopfeS

aber, otetleidjt weil idj aud) wiber ifem gemuffet, mit feinem

wititbertfeätigen Stod erfefefageu worben. SBicbcr ift mir,
atS fep idj ehmtaf Udj weiß niefet Wo) SJtaufefettrciber ge»

toefett; am beuttidjften aber, bafi idj julefet, um bie 3cit
beS Saupaitner»3ugg, toar in ben 1470gcr gafereii, als

262

Boissy d' Anglas oder Merlin; ohngefähr wie ein gut
unterhaltener Fuhrmannswagcn dem Aussehen nach immer
derselbe bleibt, wanu sobald cin Stücktcin anbricht oder

sich abnüzt, nmn ein neues an Ptaz sezt. In 60 Jahren
kann er 15—16 mat nen gemacht werden. Was hier Schmide
und Wagner, das thut beym Thier- nnd Pflanzenreich das

Wachsthum, oder ein unzerstörbares, äußerst feines und

bis anf cincn gewissen Grad unbeschreiblich starkes und

elastisches inneres Modell oder nnstcrbliche Seele, wie's der

Prädikant nennt.

„lÄ'Ao! Wir sind also immer unsere eigene Vorfahren
gewesen, und werden beständig unfere eigene Nachkommen

seyn uud bleiben; wir essen itzt, was wir setbcr vor 1, 2,
300 Jahren gckochet, und wollcn wir's ins künftige besser

haben, so brauchen wir itzt nur das Zcug besser zn erlesen

nnd sauberer zu überwaschen. Das partikulare Gedächtniß,

das individuelle Bewußtseyn verschwindet beym jedesmaligen

Sterben, wann man's sterben nennen könnte, zwar meistcn-

theils, aber das allgemeine Gedächtniß nnd Bewußtseyn dcr

ganzen Art bleibt, und Geschichte und Tradition wird's
uns ja allemal ziemlich deutlich nnd untrüglich sagen, was

wir von einer Epoche zur andern für saubere Innrer und

fanatische Herrgottsleckern gewesen. Ein dunkles Schwanen
der Vorzcit aber mag den meisten Modellen ankleben bleiben:

Ich z. B. habe noch immer eine dunkle Idee, daß ich

ehedem mit dcn Kindern Israels cmigrirt, vom Schcf Moyses
aber, vielleicht weil ich auch wider ihm gemnklet, mit seinem

wunderthätigen Stock erschlagen worden. Wicdcr ist mir,
als sey ich einmal (ich wciß nicht wo) Maulcseltrciber
gemessn; am deutlichsten aber, daß ich zuletzt, um die Zcit
des Saupanner-Zugs, war in den 1470gcr Jahrcn, als
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ein eisgrauer, fteittatter Seutpriefter betenb ünb büffenb, ja

fogar im ©erucfe ber ^eiligfeit üerftorben. Seine uitbefaitttte

Slaefefontmettfcfeaft, fonbern wir fetbft werben ernbten, waS

wir ifet fäeit."
* **

„Siefe Erbe ift ein gammertfeaf, ritt Sottfeaug, fpriefet

man. greitid) ift'S fo, idj fage nocfe mefer: fie ift (bato

nodj) ein ,(pmtbSftatt ,aber wer ift baran fdjulb toir felbft
unb unfere brannten unb tollen Streidje! SeSpotie unb

Sletifei am meiften. SBer'g itidjt glaubt, fefe nur ritt paar
Sapitet üon bent fauberen 3ettg, baS man allgemeine Jpiftorie,
ober Sirdjen» uttb Sefeergefcfeidjte nennt.

Sie Erbe ift unfer £>auS, feier muffen mir bleiben

unb toüfenen, toeber in, nocfe über ben Sternen; aber bie

Sadje nur frifdj angegriffen, ben Stall anSgemiftet, bie

Erbe üon Sprannie unb gauatigmuS, Don SeSpoten unb

S3fäffen gefäubert, SBäfber unb gefber frifefe angeritten!
SBaS gittS toenn toir Slnno 198 ber ein» nnb untfeeilbaren

Stepublif toiebet waS fdjrribeit, feat'S fdjon ein anber SfuS»

fefeen! SflSbann nocfe einen pfeifofopfeiftfeen unb öfonontifdjen
Siaitf getfean, unb eS muß gefeen!"

So üiel über „ipimmef uub ,§öllc in einer
Stuß", baS fleine SBüdjlein, wetcfeeS feinem SSerfaffer fo
üiel Unannefemlicfefeiteu bereitete uub in SicgicrungSfreifen
fo großes Eutfefeeit unb Slergeruiß etregt feat. gnfofge
beS SSerboteS, uub weif bie Siegientug atte Eremplare, bereit

fie feabfeaft toerben fonute, üertticfeteit ließ, ift eS äußerfl
feften geroorben uttb bie wenigen Eremplare, weldje nod)

eriftiren mögen, finb äujjerft fcfeledjt gebrudt uub wimmeln

üon fiitnftörenben gefefern.

Sie übrigen ©djriften SemtlerS finb gefammelt
in bem SBuefee: „SBürger DuiyotS auS Uecfettanb
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cm eisgrauer, steinalter Leutpriester betend uud Küssend, ja

sogar im Geruch der Heiligkeit verstorben. Keine unbekannte

Nachkommenschaft, sondern wir selbst werden erndten, was

wir itzt säen."

„Diese Erde ist cin Jammerthal, ein Tollhaus, spricht

man. Freilich ist's so, ich sage noch mehr: sie ist (dato

noch) ein Hundsstall ,aber wer ist daran schuld? wir felbst

und unsere dummen und tollen Streiche! Despotie und

Klerisei am meisten. Wer's nicht glaubt, lese nur ein paar
Kapitel von dcm sauberen Zeug, das man allgemeine Historie,
odcr Kirchen- und Ketzergefchichte nennt.

Die Erde ist unser Haus, hier müssen wir bleiben

und wohnen, weder in, noch über den Sternen; aber die

Sache nur frisch angegriffen, den Stall ausgemistet, die

Erde von Tyrannie und Fanatismus, von Despoten und

Pfaffen gesäubert, Wälder und Felder frisch angeritten!
Was gilts wcnn wir Anno 198 dcr ein- nnd untheitbciren

Republik wieder was schreiben, hat's schon ein ander

Aussehen! Alsdann noch einen philosophischen und ökonomischen

Rank gethan, nnd es muß gehen!"
So viel über „Himmel und Höllc in einer

Nuß", das kleine Büchlein, welches seinem Verfasser so

viel Unannehmlichkeiten bereitete und in Rcgicrungskrcisen
so großes Entsetzen und Aergerniß erregt hat. Infolge
des Verbotes, und weil die Regierung alle Exemplare, deren

sie habhaft werden konnte, vernichten ließ, ist es äußerst

selten geworden und die wenigen Exemplare, welche noch

cxistiren mögen, sind äußerst schlecht gedruckt und wimmeln

von sinnstörenden Fehlern.
Die übrigen Schriften Dennlers sind gesammelt

in dem Buche: „Bürger Quixots aus Uechtland
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fämmttidjc SBerfe. §erauSgegebeit üon StnbreaS Senn»
fer, Sattbarjt ju Sangentfeal, Cum permissione superiorum.
Sonbon, 1817."

Siefer SBanb entfeält folgenbe Stbfeanblungcit: I. feo-
milie über ein SBort beS SiogeucS üon ©pnope. If
©runbriß ju SBieberfeerjtelluitg ber SrjiefemtgSfunft ber S5or=

Weft. III. gragment unb Sfebe einer offijieflen Stiefen»

jeitang, auefe afS ein ffeiner SBeptrag jum ©roßen unb Er»

feabetten. ^©efdjrtebeit um bie 3eit als Stapöleon ber ©roße
ben 33ud)ljänbler -Balm inS Elpjluni fdjidte, um gut Duartier

ju beftellen.) IV. Sceuefte Steife üou Sifjabon nacfe Sant»

tfefeafa unb bem Scotbpol, V. Erfte gbeett ju SBegrünbung

einer allgemeinen Siätctif für ben iuoratifcfe»pofitifcfeeit SJten»

fdjen, nadj feinen üerfdjiebenen Saften, SBefcfeäftiguitg unb

SBebürfniffen.

Siefent SBänbe füllte ein jtoeiter folgen, toenigjienS fagt
Sennler in ber SBorrebe: „Ser jtocite S3anb, ober ber

33raten, ift auefe fertig nnb üor ber Rat) geborgen.
Erwirb feroirt, fobatb baS Starcffen fauber auggetunft nnb

gut befontmctt ift.
Sag widjtigfte, wag jefet nodj ju jagen Wäre, wirb bepnt

SBratig, ober audj bepnt Seifert (in SBürger D. eingcittlidjcr
Sebeng» nnb Sribeitggefdjidjte") fontmen. ©ott erfealte in»

beffen eudj unb micfe."

Sic SBiograpfeie Sennteig foll witflirfe criftirt feaben,

wir glauben aber nidjt, baß fie jemals gebrudt worben fei.

gn Sfeorberg, Wd er eine 3eit lang eingefperrt War, featte

er ein ©ebidjt unb eine ©rabfrferift auf fidj felbft oerfaßt. Slucfe

biefe Erjeugniffe finb oerloten.

SSon beu in „SBüigei DuipotS SBctfett" gefammefteit

Stuffäfeen barf unftreitig bie „ßomific über ein SBort
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sämmtliche Werke. Herausgegeben von Andreas Dennler,

Landarzt zu Langenthal, (Zum psrmissious supsrwrnm.
London, 1817."

Dieser Band enthält folgende Abhandlungen: I. Ho-
milie über ein Wort des Diogenes von Synopc. II,
Grundriß zu Wiederherstellung der Erziehungskunst der Borwelt.

III. Fragment und Probe einer offiziellen Ricscn-

zeitung, auch als cin kleiner Beytrag zum Großen und

Erhabenen. (Geschrieben um dic Zeit als Napoleon der Große
den Buchhändler Palm ins Elysium schickte, um gut Quartier

zu bestellen., IV. Neueste Reise vou Lissabon nach Kam-
tschaka nnd dem Nordpol. V. Erste Ideen zu Begründung
einer allgcmcinen Diätetik für dcn moralisch-politischen Menschen,

nach seinen verschiedenen Kasten, Bcschäftignng und

Bedürfnissen.

Diesem Bande sollte cin zweiter folgen, wenigstens sagt

Dennler in der Vorrede: „Dcr zweite Band, oder dcr

Braten, ist auch fertig und vor der Katz geborgen. Er
wird servirt, sobald das Vorcssen sauber ausgetnukt nnd

gut bekommen ist.

Das wichtigste, was jctzt noch zu sagen wäre, wird beym

Bratis, odcr auch beym Dessert im Bürger Q eingcnttichcr
Lebens- nnd Leidensgeschichte) kommen. Gott erhalte
indessen euch und mich."

Dic Biographic Dennlers soll wirklich existirt haben,

wir glauben aber nicht, daß sie jemals gedruckt worden sei.

In Thorberg, wo er einc Zeit lang eingesperrt war, hatte

er ein Gedicht und eine Grabschrift auf fich felbst verfaßt. Auch

diese Erzeugnisse sind verloren.

Bon den in „Bürger Quixots Werken" gesammelten

Aussätzen darf unstreitig die „Homilic über cin Wort
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beS SiogencS üott Spnope" ben feöefeften SBertfe be»

anfprudjen. ES ift bieS wafeifefeeinlid) eine ber merf'Wür»

bigften Sobreben auf ben gefunben SJteitfcfecitDeiftaub, bie je

gebrudt worben finb.
3uerft würbe fie im erften SBänbe ber „gfiS", einer

SJtaiiatSfcferift üon beutfdjen unb fdjweijerifdjeit ©efeferten,

im gafere 1805 üeröffcntfidjt, unb jwar anonpm.
3fd)offe bemerft bort in ber „SBorerinnerung ber ^erattS»

geber":
„Sic £>omitie, weldje wir feier ben Sefern ber „gjiS"

mittfeeiten, ift aug mefer als einer llrfacfee merfwürbig. Un»

üerfcitnbar ift ifer baS ©epräge ber ©enialität aufgebrüdt.
Ein immer reidjer, nie üerfiegenber Strom oon finitDütten,

launigen unb wifeigen Einfällen jiefet butdjS ©anje. SBalb

follte man glauben, ber SSerfaffer feabe bie SJtanicr beS

feumoriftifdjen gean SB atti, balb bie beS SatpriferS Swift
annefeinen motten; unb bodj ift itidjtS eittfdjieben gewiffer,
als baß ber SSerfaffer ben Swift nur auS einer alten Ueber»

fefeung unb ben guten gean tyaul gar uidjt fannte, fonbern
WaS er ift, ganj aflein burdj fidj felbft i)"t, ofene SBorbitb."

gn feinen erften SBcmerfratgcn fann iefe 3fd)offe bei»

ftimmen, in SJejug auf bie SBefcfenfeeit SennletS bin id)

etwaS anberer Sfnfidjt. Serfelbe war, wie fidj triefet nacfe»

weifen läßt, fowofel mit bei* englifcfeett unb franjöfifdjen,
als aud) mit ber beutfdjen Sittcratur ganj gut oertraut.

SBenn er gean tyaul nidjt gefannt featte,- müßte eS jiemfid)
merfwürbig jugegangen fein. Serfelbe featte feine SSerefercr

auefe in Sangentfeal, wo, nebenbei bemerft, gegen Enbe beS

oorigen gaferfeunbertS eine Sefcgcfcttfcfjaft beftanb, welcfee

bann aber üon ben gnäbigen sperren ju 33ern anS tanbeS»

Däterliefeer gürforge oerboten würbe, feexx SJttamcit»

tfeafer (SemtlerS Stacfebar) fdjidte jum SBeifpief bem oon
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des Diogenes von Synope" dcn höchsten Werth
beanspruchen. Es ist dies wahrscheinlich eine dcr merkwürdigsten

Lobreden auf den gesunden Menschenverstand, die jc

gedruckt worden sind.

Zuerst wurde sie im ersten Bande der „Isis", einer

Monatsschrift von deutschen und schweizerischen Gelehrten,
im Jahre 1805 veröffentlicht, und zwar anonym.

Zschokke bemerkt dort in dcr „Borcrinnerung dcr Herausgeber"

:

„Dic Homilie, welche wir hier deu Lesern der „Isis"
mittheilen, ist aus mchr als einer Ursache merkwürdig.
Unverkennbar ist ihr das Gepräge der Genialität aufgedrückt.

Ein immer reicher, nie versiegender Strom von sinnvollen,

launigen und witzigen Einfällen zieht dnrchs Ganze. Bald
sollte man glauben, dcr Verfasser habe die Manier des

humoristischen Jean Paul, bald die des Satyriters Swift
annehmen wollen; und doch ist nichts entschieden gewisser,

als daß der Verfasser den Swift nur aus cincr alten Uebcr-

setzung und den guten Jean Paul gar nicht kannte, sondern

was er ist, ganz allein durch sich selbst ist, ohne Borbild."

In seinen ersten Bemerknngcn kann ich Zschokke

beistimmen, in Bezug auf die Belesenhcit Dennlers bin ich

etwas anderer Anficht. Dcrsclbc war, wic sich leicht

nachweisen läßt, sowohl mit dcr englischen und französischen,

als auch mit der deutschen Litteratur ganz gut vertraut.
Wenn er Jean Paul nicht gekannt hätte,- müßte es ziemlich

merkwürdig zugegangen sein. Derselbe hatte feine Verehrer

auch in Langenthal, wo, nebenbei bemerkt, gegen Ende des

vorigen Jahrhunderts eine Lesegescllschaft bestand, welche

dann aber von den gnädigen Herren zu Bern aus landcs-

väterlicher Fürsorge verboten wurde. Herr Mumcn-
thaler (Dennlers Nachbar) schickte zum Beispiel dem von
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ifem feodjgefdjäfetcn Seferiftftctter als 3eicfeen feiner SBewun»

beruitg unb §ocfeadjtang einen EmmentfeaterfäS, beffen ©e=

widjt genau baSjenige oon gean SßaufS fämuttlicfeen Sdjriften
repräfentitte. Siefer fott, über baS originelle ©efdjenf feodj»

erfreut, fortan mit feexxn SJtumeittfeafer in eifrige Sor»

refpoitbeuj gerieten fein.

Sodj fefeten toir nadj biefer Sfbfefetoeifitng toieber ju
Sennler jurüd.

3 fdj offe fdjretbt in feiner SSorrebe toeiter:

„SßaS er nun in feinen nadjfofgettbeit Eommentarieit
über ein SBort beS SiogeneS fagt, ift nidjt etloa Sfffefta»

tion, fonbern gebieg euer Ernft. Eg toar ifem fo wenig
barum ju tfeun, bfoße Satpre ju fefereiben, afS oietteidjt
bem .'pomer, ein ©ebidjt ju madjen. Siefet fdjrieb ©e»

fdjicfete, jener eine ^Sfjifippifa gegen bie menfcfetiefjen Ifjor»
feeiten."

3fd)offe gefet in feinem Skigleid) etwaS weit, eine tya-
rattele jwifdjen SiogeneS unb Sennlcr featte wofel näfecr

gelegen. gnbejfcn will id) alle weitere Sritif bei Seite laffen
unb beut Sefer einige Sptoben auS ber .pomilic mittfecileit,

loelcfeen baS SBort beS SiogeneS: „gefe fudje SJt enf dj ett"
als Sepf ju ©runbe liegt.

„Sei fleine SSortfeeit, ©ebanfen unb SBegebcnfeeiten wie

anbere Speifen, ober wie SJhtmieit einjttbcijen, nnb fie in

papierneu Stänbern Don einem gaferfeunbert aufS anbere

jum etoigen Spcftafel aufjubewaferett, ift fo ein ^anbgriff,
ben baS Stadjemttadjeitbc unb »fefenbe Sfeietteicfe eigentlidj

oor anbern eferenbeu, auf Erben unb in SBaffer unb Suft
lebenben unb fdjwcbenbett SBefen üorauS feat.

„Sie Duantität beS feit §aitS Utfi EabntnS fei. 3e'tot
©efdjttebencn unb ©ebrudteit ift audj in ber Sfeat fo be»

trädjttidj, baß man unfetem rünben Srbball leidjt nodj einen
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ihm hochgeschätzten Schriftsteller als Zeichcn seiner Bewunderung

und Hochachtung cinen Emmenthalerkäs, deffen

Gewicht genau dasjenige von Jean Pants sämmtlichen Schriften
repräsentirte. Diefer soll, über das originelle Geschenk

hocherfreut, fortan mit Herrn Mumenthaler in cifrige
Korrespondenz getreten scin.

Doch kehren wir nach dieser Abschweifung wieder zu
Dennler zurück.

Zschokke schreibt in scincr Vorrede weiter:

„Was er nun in seinen nachfolgenden Commentarien

liber cin Wort des Diogenes sagt, ist nicht etwa Affettatimi,

sondern gediegener Ernst. Es war ihm so wenig

darum zu thun, bloßc Satyre zu schrcibcn, als vielleicht
dem Homer, cin Gedicht zu machen. Dieser schrieb

Geschichte, jener eine Philippika gcgen die menschlichen

Thorheiten."

Zschokke geht in seinem Vergleich etwas weit, eine

Parallele zwischen Diogenes und Dennler hätte wohl näher

gelegen. Indessen will ich alle weitere Kritik bei Seite lassen

und dem Leser einige Proben aus der Homilie mittheilen,

welchen das Wort des Diogenes: „Ich suche Menschen"
als Tert zu Grunde liegt.

„Der kleine Bortheit, Gedankcn und Begebenheiten wie

andere Speisen, odcr wic Mumien einznbcizen, und sie in

papierncn Ständern von einem Jahrhundert aufs anderc

zum ewigen Spektakel aufzubewahren, ist so cin Handgriff,
den das Bücher-machende und -lesende Thicrreich eigentlich

vor andern ehrenden, auf Erden und in Wasser und Luft
lebenden nnd schwebenden Wesen voraus hat.

„Die Quantität des seit Hans Ulli Cadmus set. Zeiten
Geschriebenen und Gedruckten ist auch in der That so

beträchtlich, daß man unserem runden Erdball leicht noch einen
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SBruber baraug oerfertigen fonnte. ga, bie große Sluft
jwifdjen ber Saiferlidjen Stepublif uub bem republifanifefeen

Söitigreicfe (granfreid) uub ^Bolen) getraute iefe mir bloß

mit pofnifefeen ©ebet» unb Singfangbüdjera augjufütteit unb

troden ju legen, ofene baß eine oernünftige 3eile babei oer»

locfeet toerben fottte.

„Unb bodj ift unfer müfeeüotteg Scfereibtoeifeit fo eine

Sunft, bie ung eigentfiefe bis bato roeber bie eierlcgcnbeu

nocfe lebenbiggebärenben, weber Slmpfeibieu nocfe Stfeat»

tfeiere gar groß ju beneiben feabeit. SBeif — weit auS ber

größte Sfeeil att' beS ©efcfereibfelS jinb ja Erjäfelungen,
SBefcfeteibungen, SBefeauptungen, SiSputaje unb Eontionerfeit
üon Singen, bie fein Sterbfidjer wiffen fann, Stadjridjten
üon SBegebeitfeeiten, bie niefet gefdjefeen jinb, uttb bocfealleS
mit fo trofeig»pfumpei 3uüerfidjt ttiebetgebuefeet,
afS Wäre fonft fein wafereS SBort unter ben Ster»
neu. Ser Steft aber ift nur baS fdjänb tiefe fte Sünbettrcgifter
unb feanbelt oon nidjtS aitberent afS oon Staub, SJtorb,

SBranb unb Sdjanb, unb betefert unS, wie oon Sfiibeginn ber

Sriege, Reiben, ©öfter, ©otteSgelcferte, SBeltweifen, gitriften,
Softoren u. f. w. bie arme SJteufdjfeeit braitgfatten — unb

bann, baß eS bod) nod) oon geit ju 3eit ganj we»

nige eferfiefee Eptraleute gegeben, bie feierüber ge»

feufjet ober geffudjt feaben.

„Stein! Dinar ber Surf, weldjer ein paar SBinter feine

Defen mit fauler Sdjwarj auf SBcißem feeijen ließ, war
in biefem SBunft bei weitem ber SBarbar niefet, wofür er

fo unbitlig auSgefcferien ift.
„SBloS etwa feit unferer SSater 3eitcn — etwa feit

meiner ©djtoiegermutter SBefittnen — jinb bann unb wann
feafb üerftofeteiterweife ein paar Statabene gebrudt worben,

weldje allenfalls StufbewafereitS wertfe finb.
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Bruder daraus verfertigen könnte. Ja, die große Kluft
zwischen der Kaiserlichen Republik und dem republikanischen

Königreich (Frankreich und Polen) getraute ich mir bloß

mit polnischen Gebet- und Singsangbüchern auszufüllen und

trocken zu legen, ohne daß einc vernünftige Zeile dabei ver-

tochet werden sollte.

„Und doch ist unfer mühevolles Schreibweisen so eine

Kunst, die uns eigentlich bis dato weder die eicrlcgcnden

noch lebendiggebärenden, weder Amphibien noch Schalthiere

gar groß zu beneiden haben. Weit — weit ans der

größte Theil all' des Geschreibsels find ja Erzählungen,
Beschreibungen, Behauptungen, Disputaze und Controverse!!

von Dingen, die kein Sterblicher wissen kann, Nachrichten

von Begebenheiten, die nicht geschehen sind, und doch alles
mit so trotzig-plumper Zuversicht niedcrgebuchet,
als wäre sonst kein wahres Wort unter den Sternen.

Der Rest aber ist nur das schändlichste Sündenregister
und handelt von nichts anderem als von Raub, Mord,
Brand und Schand, und belehrt uns, wic von Anbeginn der

Kriege, Helden, Götter, Gottesgelchrte, Weltweiscn, Jnristen,
Doktoren u. s. w. die arme Menschheit drangsalten — und

dann, daß es doch noch von Zeit zu Zeit ganz
wenige ehrliche Ertraleutc gegeben, die hierüber
geseufzet oder geflucht haben.

„Nein! Omar der Türk, welchcr cin paar Winter scinc

Oefen mit lauter Schwarz aus Weißem heizen ließ, war
in diesem Punkt bei weitem der Barbar nicht, wofür er

fo unbillig ausgefchrien ist.

„Blos etwa seit unserer Väter Zeiten — etwa seit

meiner Schwiegermutter Besinnen — sind dann und wann

halb verstohtenerweisc ein paar Notabene gedruckt worden,

welche allenfalls Aufbewahrens werth sind.
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„Star altem, Wag wir ferren ber ©cfeöpfuitg feie unb

ba ScotircnSwürbigeS üerridjtet, bebünft micfe einjig biefeS

baS SBidjtigfte, unb WeldjeS wirffidj in unfern Slnnalen

einigermaßen Spocfee madjt, baß nämlidj in einem ber fcfeönften,

mit Spceffcnjen, -Jßrieftern unb SBifebolbcu beblümten SJtatft»

fled'en (Sltfeeit) feiner 3<it rin fealbnadter ©onbcrling am
feeitcr»feeflcn Sag mit Siefet unb Saferne burdj atte ©äffen

fdjnoberte, um gefunbe SBernunft, ober, wie ficfe biefer Erj»
oater atter Berieten fefer uaio auSbriidte: SJ?enfdjen ju
fudje it.

„.fpiet war alfo bie erfte befannte öffentlidje Sritif unb

©enei'atmufterung unferer ücrlaufeiteit Stace! Siefet etfte
Sieüolutioitär unb SBentunftpiebiger gab aber mit SBort unb

Sfeat ungefefeeut unb förmlidj an bett Sag, baß bie fo feodj»

berüfeutte unb belobte Dberflädje unfereS Spfeneten Stammet

III, ober biefe arge SBelt, wie bie ^eiligen fie nennen, in
ber Sfeat audj nidjtS weiter fep, afS eine wafeie SSotanp»

33ap, ein Slaritäten»Eabinet fettfanter, moralifefjer Unge»

ftatten, ein aitggentadjteg Starren» unb SBettfcrfentinarium,

auf Sngfifdj genannt Bedlam.

„Ser große EofumbitS mit feiner ganjen ScfeiffSanttaba

feat nod) fange feine fo widjtige Entbcdiutg getfean, atS

biefet einfältige Sans-Culot SiogeneS mit feiner Saferne.

— SBie fo? — SBenn man einmal redjt weiß, wo man

ju .'paufc ift, fo weiß mau ja audj, wie man fidj ju Der»

featten feat?

„UebrigenS feat man freilidj audj ber eblen Scfeteibfunft
mit ju Deibanfen, bafj ber Unratfe unferer erften Starfafereit

am lefeten Sag nodj buftet; — baß wegen eineS wiber»

finnigen SprudjS, wegen einiger ungegofernen Einfälle, bie

einft einem wunbettidjen Entfeitfiaftett beim Stunf ober fonft
eittfufercn, unb oon einem Sünimting int Sadfalenber auf»
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„Vor allem, was wir Herren der Schöpfung hie und

da Notircnswürdiges verrichtet, bedünkt nnch einzig dicscs

das Wichtigste, und welches wirklich in unsern Annalen

einigermaßen Epoche macht, daß nämlich in einem der schönsten,

nnt Ercetlcnzen, Priestern nnd Witzbolden bebtümten Marktslecken

(Athent seiner Zeit cin halbnackter Sonderling am

heitcr-hellcn Tag mit Licht und Laternc durch alle Gassen

schnoberte, um gesunde Vernunft, oder, wie sich dieser

Erzvater aller Patrioten sehr naiv ausdrückte: Menschen zn
suchen.

„Hier war also die erste bekannte öffentliche Kritik nnd

Gencr'almusterung unserer verlaufenen Race! Dieser erste

Revolutionär und Vernunftprediger gab aber mit Wort und

That ungcscheut und förmlich an den Tag, daß die so

hochberühmte und belobte Oberfläche unseres Planeten Rummer

III, odcr diese arge Welt, wic dic Heiligen sie nennen, in
der That auch nichts weiter sey, ats einc wahre Botcmy-
Bay, cin Raritäten-Cabinet seltsamer, moralischer Ungc-

flalten, ein ausgemachtes Narren- nnd Bcttlerseminarium,
auf Englisch genannt Uscklam.

„Dcr große Columbus mit scincr ganzen Schiffsarmada
hat noch lange keine fo wichtige Entdcckung gethan, als
dicscr einfältige Suus Oulot Diogenes mit seiner Laterne.

— Wie so? — Wenn man einmal recht weiß, wo man

zn Hause ift, so weiß man ja auch, wie man sich zn
verhalten hat?

„Uebrigens hat man freilich auch der edlen Tchreibkunst
mit zu verdanken, daß der Unrath unscrcr ersten Borfahren
am letzten Tag noch duftet; — daß megeu eines

widersinnigen Spruchs, wegen einiger ungcgohrncn Einfälle, dic

einst einem wunderlichen Enthusiasten beim Trunk oder sonst

entfuhren, und von einem Dümmling im Sacktalcnder auf-
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notirt, oon fcfetaueit Spefufanten immer nacfegefeferieben, Der»

mefert ober Derftümmett, in atte BatoiS ber SBelt überfefet,

epegefirt unb commentirt würben — bie gräßficfeften Stuf»

trifte in unferem 3igeunerinftitut, gofianteu, ©fäubige, Sefeer,

gnquifitionett, Sorturen, SieligionS» unb SucceffioitSfriegc,

Satmube, Eoncorbate, gantmer unb Elenb entftanben; baß

bie ntüfefaiit angepflaujte unb (aiigfant auffeimenbe SBernunft

immer wieber in ©runb ratb 33oben niebcrgefeagelt unb

gewettert würben."

„StwaS eptra SlfberneS ift aud) fcfeon!" bemerft

bie trcfflicfee Slttgemeine beutfdje SBibliotfeef irgenbwo. Eine

Beau-monde Don lauter ©aitnern, Starren, gelben, fealb-

göttent, §anSwurften, Bfetantaften u. bgf. wie wir fie feabett,

fonnte in ber Sfeat nocfe artig genug fein, wenn nui feiber!
bie Spaffe niefet oft gar ju arg würben, unb für uttS arme

(feörnerfofe) Seufel in bie gräßliefefteit gammerfccnen auS»

arteten!"

gm fotgenben Sapitet füfert Sennlet auS, baß bie SJccitfcfe»

feeit eigentlicfe fcfeon an iferem Sampf gegen bie Staturge»
matten genug ju tfeun featte. Sie featte gar itidjt nötfjig,
ftdj baS Safeiti nocfe felbft ju oerbittcrn.

„Sein neuer Slegent üerfpridjt mefer, als ein
blüfeenber Sirfcfebaum imgrüfeting; aber wartet nur
bis ju feinem feetbft unb fefet ifen bann wieber an!....
Unb wie SJtutter Statur unS, iferen Sdjoßfinbern juioeifen
mitfpieft, fo fpielen wir einanber nodj öfter felbft mit; lieben,

feenfett, frönen, fnien, branbfrfeafeen, beteit att unb oerbammen,

ofene SJtaaß unb SBunftunt.

„Slber muß eg benn ewig fo bleiben? Soll Siogeneg
nie feine Sampe töfcfeen? Sonnen nidjt wenigfteng unfre
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notirt, von schlauen Spekulanten immer nachgeschrieben,

vermehrt oder verstümmelt, in alle Patois der Welt übersetzt,

exegesirt und commentirt wurden — die gräßlichsten
Austritte in unserem Zigeunerinstitnt, Folianten, Gläubige, Ketzer,

Inquisitionen, Torturen, Religions- und Successionskriege,

Tatmude, Concordate, Jammer und Elend entstanden; daß

die »lühsam angepflanzte und langsam aufkeimende Vernunft
immer wieder in Grnnd und Boden niedergehagelt und

gewettert wurden."

„Etwas ertra Albernes ist auch schön!" bemerkt

die treffliche Allgemeine deutsche Bibliothek irgendwo. Einc

Lsummoncls von lauter Gannern, Narren, Helden,

Halbgöttern, Hanswursten, Phantasten u. dgl. wie wir sic haben,

könnte in der That noch artig genug sein, wenn nur leider!
die Spässe nicht oft gar zu arg würden, und für uns arme

(hörnerlose) Teufel in die gräßlichsten Jammersccnen
ausarteten!"

Im folgenden Kapitel führt Dennler aus, daß die Menschheit

eigentlich schon an ihrem Kampf gegen die Naturgewalten

genug zu thun hätte. Sie hätte gar nicht nöthig,
sich das Dasein noch selbst zu verbittern.

„Kein neuer Regent verspricht mchr, als cin
blühender Kirschbaum im Frühling; aber wartet nur
bis zu seinem Herbst und seht ihn dann wicdcr an!....
Und wie Mutter Natur uns, ihren Schoßkindern zuweilen

mitspielt, so spielen wir einander noch öfter selbst mit; lieben,

henken, krönen, knien, brandschatzen, beten an und verdammen,

ohne Maaß und Punktuni.
„Aber muß es denn ewig so bleiben? Soll Diogenes

nie seine Lampe löfchen? Können nicht wenigstens nnfre
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@roß=@roßbuben ifere ©roßbuben aufgeflärter, üernünftiger,

menfdjlidjet madjen?"
gm SBcitent wirb nun auSgefüfert, baß bie menfdjficfee

Epiftenj ganj unüergfeidjfidj oerbeffert werben fönitte, wenn

nur niefet intntcr toieber baS Sfuffeiineu ber gefunb en 93er»

nunft burefe ffuge SanbeSoäter ttnterfagt ober getoaltfam

gefeemmt würbe.

„©efunbe SBernuitft mag in ber Sfeat ein gar fdjöit»,

gut» unb nüfelidjeS Sing fein, bürfte feier ein Unbenfeuber

itt feinem Seben baS erfte SJtai benfen; aber wie üiet gelben,
mittfe, Salentc, Steicfetfeum, Uitioetfitäten, SJtüfee, Slufwaub
unb 93üd)er werben baju erforbert? Stein, baS mag aufs
wenigftc fein Siattt für ben gemeinen SJtann fepn!"

„Dfe, ganj unb gar nidjt, meine Slnbädjtigen, baju
braudjt'S nadj ©eftalt ber Sacfeen oft gar loenig Umftänbe.

©efunbe SBernuitft ift nidjtS anberS, als bie fleine, einfadje

Sunft, bie Singe für baS anjufefeett, waS jie finb, uttb feilte

Rax^e für einen Elepfeattten ober §aarbeutef ju fealten. Um

oernünftig ju fepn, muß matt eigenttidj Weber -auf Uniüet»

fitäten nocfe Spercirpfäfeett jugeftufet worben fepn. — gd)
feabe Seute gelaunt, bie faum lefen fonnten unb bocfe Der»

nünftig feeitre Söpfe waten; anbre, bie ofene ©rauen feine

glinte loSbrenitcn fonnten, unb bocfe oorurtfecilSfrete SBfeilo»

fopfeen waren; int ©egentfecil faitnt id) aitcfe SJtagiftrate

genug, ftug, üorfidjtig unb graüitätifdj wie ein Sameel,

SJtatfecmatifcr, bie jebem attfjuratfeen gegeben featten, Srieger,
bie Sefeitß unb Stiefe niefet acfeteteit, unb bie matt bocfe fammt»

liefe mit einem Sprucfe auS iferem Salmub unb Soran featte

fönnen auf ben Söpfen gefeit madjen; bie afle um einei

Bropfeejetljitng iferer Sluguren unb Sruibenj um eineS freujet»
wertfeen ©öfeen, SBapierfdjttifeelS unb SBilbleinS wiffen bie

fdjauberooflften Untfeatett würben oerübt feaben, unb baS
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Groß-Großbuben ihre Großbuben aufgeklärter, vernünftiger,
menschlicher machen?"

Im Weilern wird mm ausgeführt, daß dic menschliche

Existenz ganz unvergleichlich verbessert werden könnte, wcnn

nur nicht immcr wicdcr das Aufkennen der gesunden
Vernunft durch kluge Landesväter untersagt oder gewaltsam

gehemmt würde.

„Gesunde Vernunft mag in dcr That ein gar schön-,

gnt- und nützliches Ding sein, dürfte hier ein Uudenteuder

in seinem Leben das erste Mat denken; abcr wic viel Helden,

ninth, Talente, Reichthum, Universitäten, Mühe, Aufwand
und Bücher werden dazu erfordert? Nein, das mag aufs
wenigste kein Krant für den gemeinen Mann seyn!"

„Oh, ganz und gar nicht, meine Andächtigen, dazu

braucht's nach Gestalt der Sachen oft gar wenig Umstände.

Gesunde Vernunft ist nichts anders, als dic kleine, einfache

Kunst, dic Dinge für das anzusehen, was sie sind, und keine

Katzc sür cinen Elephanten oder Haarbeutel zu halten. Uni

vernünftig zu seyn, muß man eigentlich wcdcr aus Universitäten

noch Ercrcirptätzen zugcstutzt worden seyn. — Ich
habe Leute gekannt, die kaum lesen konnten nnd doch

vernünftig heitrc Köpfe waren; andre, dic ohne Grauen kcinc

Flinte losbrennen konnten, und doch vorurthcilsfreie
Philosophen waren; im Gegentheil kannt ich auch Magistratc

genug, klug, vorsichtig und gravitätisch wie ein Kameet,

Mathematiker, die jedem auszurathen gegeben hätten, Krieger,
die Schuß und Stich nicht achteten, und die man doch sämmtlich

mit einem Sprnch aus ihrem Talmud und Koran hätte
können aus dcn Köpfen gehn machen; die alle um einer

Prophezeihung ihrer Auguren und Druiden, um cines kreuzcr-

werthen Götzen, Papierschnitzels und Bildleins mitten die

schaudcrvollsten Unthaten würden verübt haben, und das
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SttteS — nidjt auS SJcangel an ©eleferfamfeit, Sunft unb

Salent, fonbern bloß aug SJcangel an — gefunber SBernimft."

„SJtan jiefet barauS t)e^ Uttb flar, baß ofene SBattaft,

b. fe. ofene SSernunft, baS Sdjifffcin beS menfefeticfeen ©eifteS

beim feifeften SBinb querfelbeitt unb ju ©runbe gefet. SBei

oft unfägfictjem SBiffen unb Siiefentafentcn bleibt man bodj

erbärmlidj albern ofene baS, waS greunb SiogeneS auf bem

SJtarfte fudjte." —
„So tiefet man ficfe audj in ben ©efctjidjtSbüdjcrn müb

nnb fatt üon weifen SJtagiftraten, Siegettteit, Bfeilofopfeeit

auf ben Sferonen — unb bodj fteljt man in ber SBeft faft
nirgenbS bie Spuren iferer SBeigfeeit,"

„Ser biberbe 33ucfebruder gianflin brudte ber SJiama

Statur mit Sleftrifirmafcfeiuen ben SBfife nadj unb wanb ifer

benfelben auS ber jürnenben feanb. Sonnte man baS SJtutter»

(ein im SBfepfifcfeen SJtoreS feferett, warum nod) nidjt im

SJioratifdjen?"

„fe'dtte jemafS ein SBfeilofopfe, umringt Don fieg»

reicfeeu Sfrmeen, Dom SönigSftufel feerab über bie SBelt,
obereinen Sfeeil berfelben geboten, allen Uugefeeucni jum Srofe
Würbe fcfeüu jefet über einen beträdjttitfeen Sfeeif ber Erb»

rinbe Siefet unb Stecfet, Sugenb unb Statürfidjfeit
oerbreitet fepn!

„Slber ©ewatt, Stang, ©lud, glänjenbe Satente feat mau
toofel nocfe nie mit ber fidj felbft für baS £>eit ber SJtenfcfe»

feeit feinopfernbeit Siebficfefeit in einer SbVrfon oerbunben

gefefeen."
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Alles — nicht aus Mangel an Gelehrsamkeit, Kunst und

Talent, fondern bloß aus Mangel an — gesunder Vernunft."

„Man ficht daraus hell und klar, daß ohne Ballast,
d. h. ohnc Vernunft, das Schifflcin des menschlichen Geistes

beim leisesten Wind querfeldein und zu Grunde geht. Bei

oft unsäglichem Wissen und Riesentalentcn bleibt man doch

erbärmlich alberu ohne das, was Freund Diogenes auf dem

Markte suchte." —
„So liefet man fich auch in den Geschichtsbüchern müd

und satt von weisen Magistraten, Regenten, Philosophen

auf den Thronen — und doch sieht man in der Welt sast

nirgends die Spuren ihrer Weisheit."

„Der biderbe Buchdrucker Franklin druckte der Mama
Natur mit Elektrisirmaschiuen den Blitz nach und wand ihr
denselben aus der zürnenden Hand. Konnte man das Mütterlein

im Physischen Mores lehren, warum noch nicht ini
Moralischen?"

„Hätte jemals ein Philosoph, umringt von
siegreichen Armeen, vom Königsstuhl herab über die Wett, oder

einen Theil dcrfelben geboten, allen Ungeheuern zum Trotz
würde schon jetzt über cinen beträchtlichen Theil der

Erdrinde Licht und Recht, Tugend und Natürlichkeit
verbreitet seyn!

„Aber Gewalt, Rang, Glück, glänzende Talente hat man

wohl noch nie mit der sich selbst sür das Heil der Menschheit

hinopfernden Redlichkeit in ciner Person verbunden

gesehen."
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„So toie eS, um ein großer, mirafeftoirfenber ^eiliger
ju fepn, ireber Sunft nocfe SBerftanbeS, ja nadj bem S3ei»

fpiet unferer uitübertoinblidjeit tfeebäifdjen Scfettfepattonen,

gar nidjt eiitmat eineS SopfeS bebarf, fo toirb man, unt
Slufflärratg, Statürlidjfcit unb SBafetfeeit ju Derbreiten, auf
feinen Eroberer, fein großes ©enie, SJiatfeematifer u. f. w.

ju jäfeleit feaben."

„©auj gemeine Salenber», Slnefboten» uttb SSlättlein»

fctjreiber, SBrofdjürenmadjer, .'paitftrer, Sieberträger, Sanb auf
Sanb ah fingenb, pfeifcitb, Sdjelmerei unb Sitmntfeeit fpot»

tenb, ganj gemeine SBaferfeeiten um Sreujer unb SBfennige

oerfaufenb, rourben (nur fdjon in öfoitontifdjer §inficfet) un»

enbficfe mefer leiften, als alle feofee Sdjulen, als alle bie

foftbaren fiebeuntal fiebenerlei Sommci» SBinter» Sonnen»

fefeein» unb 3iegcitroetter»Siätfee, Sirdjeurätfee, §ofrätfee u. f.».
SJtit einem einjigen foldjen S r ä m e r unb 33 ä n f e t

fanget tjtoo Statuten in einer SBerfon), getraut iefe mir auS

jebem Sorf ein Sltfeen ju madjett."

„gdj tjabe eigeittfidj in biefer alt=ortfeobopen .Spontilie

nut beweifen toolleu, loaS ofenefeitt jebem üielleicfet beffer

als mir felbft befannt ift: Saß nämlicfe ber große Eferi»

ftoffe! ficfe übel für einen £>ebamnteitmeijtcr fdjiden toürbe;
baß mau mit beut toofefabgeridjtctften Elepfeanteu fdjtoetlicfe

einen §afen jagen, ber Staget feodj auS ben Süften feerab

jefewerlid) einen Slder büitgen wütbe; baß matt mit 3ucfer»

brob unb SJtafroneit fcfewerfidj eine ^augfealtung auf bie

Säuge bitrcfebriitgen fonnte, feingegen mit Erbäpfeln, Erbfen
unb Sped unüetgleicfelicfe."

Sftt ber feanb üou SSergfeicfeungen, wefdjc wir feier niefet

wiebergebett fönnen, fuefet nun ber Stator ju beweifen, baß

nur „gefunbe SSernunft, wetdje butdj bag Spinngewebe
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„So wie es, mn ein großer, mirakelwirkendcr Heiliger

zu seyn, weder Kunst noch Verstandes, ja nach dem Beispiel

unserer unüberwindlichen thcbäischen Schutzpatronen,

gar nicht einmal cines Kopfes bedarf, so wird man, uni
Aufklärung, Natürlichkcit und Wahrheit zu verbreiten, auf
keinen Eroberer, kein großes Genie, Mathematiker u. f. w.

zu zählen haben."

„Ganz gemeine Kalender-, Anekdoten- nnd Blättleinschreiber,

Broschürenmacher, Hausirer, Licderträger, Land auf
Land ab singend, pfeifend, Schelmerei und Dummheit
spottend, ganz gemeine Wahrheiten um Kreuzer und Pfcnnigc
vcrkanfcnd, würden mur schon in ökonomischer Hinsicht)
unendlich mehr leisten, als alle hohe Schulen, als alle die

kostbaren siebcmnal siebenerlei Sommer- Winter- Sonnenschein-

und Regcnwctter-Räthe, Kirchenrcithc, Hofräthe u. f. w.
Mit cinem einzigen sotchen Krämer und Bän k el -

sang e r )zwo Naturen in einer Person), gctraut ich nnr aus

jedem Dors ein Athen zu machen."

„Ich habe eigentlich in dieser alt-orthodoren Homilie
nur bcweiscn wollen, was ohnehin jedeni vielleicht besser

als mir selbst bekannt ist: Daß nämlich der große
Christossel sich übel für cinen Hebammenmcistcr schicken würde;
daß man mit dem wohlabgerichtetsten Elephanten schwerlich

cincu Hasen jagen, dcr Bogel hoch ans den Lüften herab

fchwerlich cincn Ackcr düngen würde; daß man mit Zuckerbrod

uud Makronen schwerlich cinc Haushaltung auf dic

Länge durchbringen könnte, hingegen mit Erdäpfeln, Erbsen

nnd Spcck nnvergleichlich."
An der Hand von Bergleichungen, welche wir hier nicht

wiedergeben können, sucht nun der Autor zu beweisen, daß

nur „gesunde Verrinnst, welche durch das Spinngewebc
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ber Efeartatanerie feiuburcfebricfet, ben SJtenfcfeen ju fetner

angeftammten SBürbe aufricfetet; baß atteg Slnbre Sünfte
finb, bie attenfallg and) ein SBubri (erat, |>anbtoerfSüor»

tfeeilcfeen, bei toeldjen man aber bodj feödjft albern, un»

menfdjliefe unb tfeierifdj fepn fann."

„SSon Sfnbeginn ber SBeft fdjlug ja ein Sapitän beu

anbern, ricfjtet eine Slrmee bie anbere ju ©runbe — man

reüotutiottirte, contrcreoolutionirte, betferonifirte, iutferonifirte,
negocirte, baute unb jerftörte. SJtan trieb faft atte tyxo-

feffionen, feferte SBfepfif, SBofitif, Sogmatif, gurigprubenj,
Sllgebra u. bgt. Sünfte, fo gut afg jefet. Slber ofene ben

©ebraudj ber einfacfeften SSernunfttoaferfeeiten im bürgerficfeen

Seben, unb immer betfeört oom Sdjein, toorübcr bag SBefen

oergeffen toarb, blieb man toitb, rofe, unb madjte bie @e»

fefffcfeaft ficfe fefbft jur fehlte,

gdj t)abe mid) nie batüber gewunbert, wofeer bie SJtenfdjen

in bie SBelt gefommen finb. SS ift oiel erftaunfidjer, bafj

fie bei ber SBarbarei unb Statrfjeit, womit fie einanber gafer

auS gafer ein üerfolgen, quälen, üernidjten, nodj niefet atte

auS ber SBelt wieber feinauS jinb, gfeiefewie bie SJiammutfeS

getfean feaben, bie waferfdjeinficfe attg Slerger übet bie arm»

fetige Eriftenj mit SSorfafe auSftarbett."

* **
„Eg wäre aber ganj irrig, wenn man bie Unüeraunft

nur bei gefrönten §äuptera uttb getbfeerren fudjen würbe,

bereit ^jantirung unb 33roberwerb im Sorbeerfucfeen beftefet,

ober bie fcfeon einen fo tapfern SBifcfe um ben ©djäbel ge»

fammelt feaben, baß burefe bieg ©efträuefe bie Seute fie faum

mefer erfennen mögen. Stein, mau finbet fie auefe bei bett»

jenigen, bereu Strt unb Statur mit ficfe bringt, baß fie für
anbre beuten, fefereiben uttb prebigen; wofein benn aud) ge»

«enter £a(cf)en6u<i) 1891. 18
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der Charlatanerie hindurchbricht, den Menschen zu seiner

angestammten Würde aufrichtet; daß alles Andre Künste

sind, die allenfalls auch ein Pudel lernt, Handwerksvor-
theilchen, bei welchen man aber doch höchst albern,
unmenschlich und thierisch seyn kann."

„Von Anbeginn der Welt schlug ja ein Capitan deu

andern, richtet eine Armee die anderc zu Grunde — man

revolutionirte, contrcrevolutionirte, dethronisirte, inthronisirte,
negocirtc, baute und zerstörte. Man trieb fast alle Pro-
fcfsionen, lehrte Physik, Politik, Dogmatik, Jurisprudenz,
Algebra u. dgl. Künste, fo gut als jetzt. Aber ohne den

Gebrauch der einfachsten Vernunftwahrheiten im bürgerlichen
Leben, und immer bethört vom Schein, worüber das Wesen

vergessen ward, blieb man wild, roh, und machte die

Gesellschaft sich selbst zur Hölle.

Ich habe mich nie darüber gewundert, woher die Menschen

in die Welt gekommen sind. Es ist viel erstaunlicher, daß

sie bei der Barbarei und Narrheit, womit sie einander Jahr
aus Jahr ein verfolgen, quälen, vernichten, noch nicht alle

aus der Welt wieder hinaus find, gleichwie die Mammuths
gethan haben, die wahrscheinlich ans Aerger über die

armselige Existenz mit Borsatz ausstarben."

„Es wäre aber ganz irrig, wenn man die Unvernunft

nur bei gekrönten Häuptern nnd Feldherren suchen würde,

deren Hantirung und Broderwerb im Lorbeersuchcn besteht,

odcr die schon einen so tapfern Wisch nm den Schädel

gesammelt haben, daß durch dies Gesträuch die Leute sie kaum

mehr erkennen mögen. Nein, man findet sie auch bei

denjenigen, deren Art und Natur mit sich bringt, daß sie für
andre denken, schreiben und predigen; wohin denn auch ge-

Berner Taschenbuch IM, 18
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toiffermaßen biejenigen ju jäfefen toaren, bie ficfe mit Sefen

unb 3ufeören abgeben mögen."

Siefe SBefeauptungen toerben mit einer SJtenge üon Sei»

fpielen belegt, toobei Sennler auefe bie berüfemteften Stauten

niefet mit feinem boSfeaften SBife üerfdjont.

„Ser berüfemte Uli 3wingli featte, ofene gurdjt
üor bem aflmäcfetigen Stom, feiner 3rit ^ratberttaufenben
bie Söpfe anberS geridjtet, aber bei Sappel featte er niefet

einmal fo oiel ©eifteSgegenroart, im redjten Sempo ein paar
Sompagnien auf» unb üortoärtS marfdjiren ju (äffen. Er
bejafelte mit bem Seben."

„feanä Ealüin toar ber gelefertefte, fleißig fte unb fitt»
fantfte SBfaff feiner 3rit uub babei ber ärgfte SBarbar in
atter ©ottfefigfeit. SBer fann ofene Slbfdjeu unb ©efeaubern

lefen, toie er mit bem SJJidjef ©eroet üerfufer, weif ifem

biefer ungfüdlidje Slrjt in bie Sfeeologie gepfufdjt featte."

SJtefer Stefpeft jeigt Sennler Dür SBaco üon 33eru»

laut. Siefer war nad) feiner Slnfidjt baS erfte befannte

menfdjlidje SBefen, baS in neuerer 3rit wagte, üeritünftig

ju beuten unb öffentlidj einjugeftefeen, „baß meift affeS,

WaS man feit SfuSgießuug beS feeiligen ©eifteS bis ju feinen

Sagen fcfeulmeiftcrte, leferte unb wußte, unnüfeer SBttft fei."

„Sie unfterblicfeen SBcrbienjte um bie SJtenfcfe»

feeit feat fidj aber ber Sßegrünber eineS neuen oer»

nünftigett SBeltfpftemS erworben, grüfeer war bie

bem erften Sfnfdjein naa) fo unbetoegfiefee, trofeige Sage ber

Erbe im SJcittelpuitftc eineS üielgeftirnten friftaflenen @e=

toötbeS oon jefeer ber berüdjrigfre Summelplafe atter Sfeor»

feeit. Sie tollen efer» unb blutbürftigen ©öfter über unb

unter beut blauen ©etoötbe erfüllten SlbantS Sinber oft mit
Sfngft unb ©rauen.
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wissermaßen diejenigen zu zählen wären, die sich mit Lesen

und Zuhören abgeben mögen."

Diese Behauptungen werden mit einer Menge von
Beispielen belegt, wobei Dennler auch die berühmtesten Namen

nicht mit seinem boshaften Witz verschont.

„Der berühmte Uli Zwingli hatte, ohne Fnrcht

vor dem allmächtigen Rom, seiner Zeit Hunderttausenden
die Köpfe anders gerichtet, aber bci Kappel hatte er nicht

einmal so viel Geistesgegenwart, im rechten Tempo ein paar
Compagnien auf- und vorwärts marschiren zu lassen. Er
bezahlte mit dem Leben."

„Hans Calvin war der gelehrteste, fleißigste und

sittsamste Pfaff seiner Zeit und dabei der ärgste Barbar in
aller Gottseligkeit. Wer kann ohne Abscheu und Schaudern

lesen, wie er mit dem Michel Servet verfuhr, weil ihm
dieser unglückliche Arzt in die Theologie gepfuscht hatte."

Mehr Respekt zeigt Dennler vor Baco von Veru-
lam. Dieser war nach seiner Ansicht das erste bekannte

menschtiche Wesen, das in neuerer Zeit wagte, vernünftig

zu denken und öffentlich einzugestehen, „daß meist alles,

was man seit Ausgießung des heiligen Geistes bis zu seinen

Tagen schulmeisterte, lehrte und wußte, unnützer Wust sei."

„Dic unsterbtichen Verdienste um die Menschheit

hat sich aber der Begründer eines neuen
vernünftigen Weltsystems erworben. Früher war die

dem ersten Anschein nach so unbewegliche, trotzige Lage der

Erde im Mittelpunkte eines vielgestirnten kristallenen
Gewölbes von jeher der berüchtigstc Tummelplatz aller Thorheit.

Die tollen ehr- und blutdürstigen Götter über und

unter dem blauen Gewölbe erfüllten Adams Kinder oft mit
Angst und Grcmcn.
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„^peut aber, wenn man bei fternenfeefler Siacfet bett Sopf
burcfeS genfter ftedt, um nacfe SBinb unb SBetter ju fcfeauen,

ift biefer Heine Slnlaß für ben audj nur ipatbbenfenben troft»

üofler, erfeebenber, begeifternber, als üor biefem eS fünfjig»
jäferige SBatffaferten in feofee unb niebere ©djulen unb atte

SJtpfterien beS SfentS toaren. Ser ©eift beS SJtenfdjen, in»

bem fein SBfid auf bie flammenbeu grrfterne unb ©onnen
beS UniüerfumS fäfft, erbfidt bann nictjt mefer bie fobofbS»

artigen ©ötter ber SBorwrft in ifenen, fonbern fieSt nur ben

golbenen SlnfangSbucfeftaben jur SBorrebe beS ewigen ©epnS^

wodou ber bteicfee ©efeimmer ber SJcildjftraße unb Siebet»

fterne ben jweiten 33ucfeftaben afeneit läf3t. Sen SSropfeeten

ift ber magifcfee ©ürtef jerrijfeit, ben Slftrologen ifer feöl»

lifrfeeS feanbweii gefegt; bie ©eiftlidjfeit pofaunt nidjt mefer

beim Slnblide eineS §aarfterneS ben jüngften Sag ein unb

ber arme getröftete ©terbficfee riefelet mit frofeem SJtaffe fein

feaupt gegen ben .'pimmel unb bie Swigfeit; waS er feit
gafertaufenben niefet fonnte,"

Unb Wer nun war bei* göttfidje Sntbeder ber SBetten»

orbnung, ber große allgemeine §citanb, wetdjer bie SBeft auS

betn eifernen godj beS fotterreidjett SlbergtaubenS befreite?

„SaS war, mödjte mattdjer benfen, aufs wenigfte Einer
wie Seibnife, ber ©ofiatfe unter ber beutfdjen SBfeilofopfeen»

legton, att beffen im ©efetaf gefeabten Einfällen — oon ber

aClerfdjöttftett SBelt, oon ber Dorbeftimntten Harmonie unb

anbern Sräumen — fdjon fo üiele SBriefter bei Summfeeif
üor SButfe erftidten — Dber wenigftenS fein grojjer Stacfe»

folger SBolf, ju beffen gefammter, wie auS einem Ei ge»

fcfeälten SBfeflofopfeie einem eferlicfeen SJlanue nicfetS ju wütt»

fefeen übrig bleibt, als ein artiges Sanbgut, feunbert Su»

pfonen 3ritfen baju, unb gute ©efunbfeeit. Ein attbrer

mödjte oielleidjt bem gntmanuel Don SönigSberg (Sant)
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„Heut aber, wenn man bei sternenheller Nacht den Kopf
durchs Fenster steckt, um nach Wind und Wetter zu schauen,

ist dieser kleine Anlaß für den auch nur Halbdenkenden

trostvoller, erhebender, begeisternder, ats vor diesem es fünfzigjährige

Wallfahrten in hohe und niedere Schulen und alle

Mysterien des Klerus waren. Der Geist des Menschen,
indem sein Blick auf die flammenden Jrrstcrne und Sonnen
des Universums fällt, erblickt dann nicht mehr die koboldsartigen

Götter der Vorwelt in ihnen, sondern liest nur den

goldenen Anfangsbuchstaben zur Borrede des ewigen Seyns,
wovon der bleiche Schimmer der Milchstraße und Nebelsterne

den zweiten Buchstaben ahnen läßt. Den Propheten
ist der magische Gürtel zerrissen, dcn Astrologen ihr
höllisches Handwerk gelegt; die Geistlichkeit posaunt nicht mehr
beim Anblicke eines Haarsternes den jüngsten Tag ein und

der arme getröstete Sterbliche richtet nnt frohem Muth sein

Haupt gegen den Himmel und die Ewigkeit; was er seit

Jahrtaufenden nicht konnte."

Und wer nun war der göttliche Entdecker der

Weltenordnung, der große allgemeine Heiland, welcher die Welt aus

dem eisernen Joch des foltcrrcichen Aberglaubens befreite?

„Das war, möchte mancher denken, aufs wenigste Einer
wie Leibnitz, der Goliath unter der deutschen Philofophen-

legion, an dessen im Schlaf gehabten Einfällen — von der

allerschönsten Welt, von der vorbestinimten Harmonie und

andern Träumen — schon so viele Priester der Dummheit'
vor Wuth erstickten? — Odcr wenigstens sein großer
Nachfolger Wolf, zu dessen gesammter, wic aus einem Ei
geschälten Philosophie einem ehrlichen Manne nichts zu wünschen

übrig bleibt, als ein artiges Landgut, hundert
Duplonen Zinsen dazu, und gute Gesundheit. Ein andrer

möchte vielleicht dem Immanuel von Königsberg (Kant)
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biefe Efere gönnen, weil beffen mtüergleicfeiicfee fritifdje tyijilo-
fopfeie fo tieffinnig unb gefefert ift, baß man biefelbe, um

fie mit Dotier SJtuße ju ftubiren uttb ju faffen, oon redjtS»

wegen mit in ben ©arg uefemen follte. — SJiandjer gut»

preußifdj gefilmte SBroteftattt, ber in feinem Seben nie pro»

teftirt featte, fonnte befeattpten, baß eS jur Entfeüttung beS

waferett SBeltfpftemS feines geringeren SJtaititeS beburfte,
als feineS großen ©cfeufepatronS griebridj Rex ^griebr.
beS ©roßen"). Sem aber wollte id) antworten, baß freiliefe

oon aflen, bie oon gungfrauett uttb SBeibern geboren würben,
niemanb beffer wußte, feinter weldjen ©djlöffera unb Siiegeltt

SBaferfeeit unb SBernuitft liegen (unb featte wofef audj ben

redjten Sietridj ju iferer Srtöfiutg niemanb beffer in §änbeit

geljabt) als er. Slttein ber gute Sdjulmeifter SfeerefienS
featte beftänbig Sorg' unb SJtüfee unb inanefeerlei §ättbet
mit bett StadjbarSleuteit, unb oielleidjt gar baS feltfaute

S3orurtfeeit int Sopf: „33ei allgemeiner Sfufffärung unb

SJiüitbigwerben ber Bnpitten fei bann feine oornefeme, gut
Seben gewofente gamitie wieber feiittangefefet unb oergeffen,

muffe alfo wieber auf Stürnberg feeim, um fidj bort mit

§anbfung unb ©ewerbe burefe jubringen." (Slnfpieluug auf
bie Slbftammung ber ."pofeenjollertt oon bem Burggrafen Don

Stürnberg.) Stein, biefer Sönig unter taufenb Sönigen ber

Srbe War bei Sebjcitctt mit feiner SBeiSferit gar befeutfam;
blieb SllleS nur unter guten greunben unb SBefatttiten. —

"SJtit einem SBorte, baS feofee Siefet, wefefeeS baS SBeltall

burdjftrafjtte unb ctfcudjtete, ging Weber auS bem Sempel
ber gfiS nocfe beg SJcafeomeb, Weber auS beut Stater»

lanbe ber brei, nod) ber fieben weifen SJteifter, fonbern
auS beut Sanbe ber ginfterniß feeroor. Siefer ipofeepriefter
beS §öcfeffen, biefer geweifete Solmetfd) ber WunbciDotten

Statur, war ein pofitifdjer tyfaff, ber fdjon int gafete 1543
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diese Ehre gönnen, weil dessen unvergleichliche kritische Philosophie

so tiefsinnig und gelehrt ist, daß man dieselbe, um
sie mit voller Muße zu studiren und zu fassen, von rechts-

wegen mit in den Sarg nehmen sollte. — Mancher

gutpreußisch gesinnte Protestant, der in seinem Leben nie

protestili hatte, könnte behaupten, daß es znr Enthüllung des

wahren Weltsystems keines geringeren Mannes bedurfte,
als seines großen Schutzpatrons Friedrich Rex (Friedr.
des Großen). Dem aber wollte ich antworten, daß freilich

von allen, die von Jungfrauen und Weibern geboren ivurden,
niemand besser wußte, hinter welchen Schlössern und Riegeln

Wahrheit und Vernunft liegen (und hätte wohl auch den

rechten Dietrich zu ihrer Erlösung niemand besser in Händen

gehabt) als er. Allein der gute Schulmeister Theresiens
hatte beständig Sorg' und Miihe und mancherlei Händel
mit den Nachbarsleuten, und vielleicht gar das seltsame

Vorurtheil ini Kopf: „Bei allgemeiner Aufklärung und

Mündigwerden dcr Pupillen sei dann seine vornehme, gut
Leben gewohnte Famitie wicdcr hintangesetzt und vergessen,

müsse also wieder ans Nürnberg heim, um sich dort mit

Handlung und Gewerbe durchzubringen." (Anspielung auf
die Abstammung dcr Hohenzollern von dcm Burggrafen von

Nürnberg.) Nein, dieser König unter taufend Königen der

Erde war bei Lebzcitcn mit seiner Weisheit gar behutsam;
blieb Alles nur uutcr guten Frennden und Bekannten. —
'Mit cinem Worte, das hohe Licht, welches das Weltall
durchstrahlte und crlcnchtete, ging wcdcr aus dem Tempel
dcr Isis noch des Mahomed, wcdcr aus dem Vaterlande

dcr drci, noch dcr sieben weisen Meister, sondern

aus dcm Lande dcr Finsterniß hervor. Dieser Hohepriester
des Höchsten, dieser geweihte Dolmetsch der wundervollen

Natur, war ein polnischer Pfaff, dcr schon im Jahre 1543
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ju grauenburg in SBoten oerftorbette Sontfeerr StiflauS
EopernicuS."

„Siner üon StaufenS Stadjfaferen in ber Sternfitnbe,
ber berüfemte Sanjiger SBürgermcifter Spcfeü SBrafee, ofene

SBergfeicfe gefeferter, gefcfeidter, erfaferner atS fein SBorfafer,

unb in feiner Uranienburg mit bot auSgewäfefteften SBerf»

jeugen üerfefeen, baS girmament ju anatomiren — fdjrieb
ben gefammten SBeltförpern einen fo ungereimten Sauf oor,.

baß benfelben aud) ber feitfamfte ber Sfet nidjt befolgt feaben

würbe, gefcfeweige benn ein im göberatiofpftem ber SBeften

fottüeräner SBfanet."

Sie Urtfeeife über eine Steifer anberer "-(fefönlidjfeiteit
muffen wir übergefeett, unb unS barauf befrferänfen, nocf)

biejenigen über SSo(faire unb Stouffeau anjufuferen:

„Sie einjige SJterfwürbigfeit, wefcfee baS uraft berüfemte

Steid) Sir etat oon feinem Urfprung an bis jur Scfeöpfung
beS Secaben=Salenber (1792) je aufjuweifcn geljabt, finb,
wie befannt, ber fetige afle Db er I) err ju gernep unb

ber fromme Sräuterfucfeer §anS gafob oon ©enf. SBaS

alte ©ötter unb gelben ber atten unb neueren 3riten, ja
was fetbft bie jüngft üerbficfeene große Station üom 14. guti
big jum 18. SBrumaire getfean unb gelitten, ift gegen baS,

trag biefe jtoei einjigen Sfrefatenfer Derridjteten, faft nur
Sinberfpief, Slber audj nur bloß ber tounberbarlicfee §anb»
toerfSncib unb bie ganj unbegreiftidje Slntipatfeie jtoifdjen
biefen beiben Sircfeenoätern gäbe fdjon eine fo außerorbent»

tiefe pofjirficfee Sarrifatur, bergleidjen man toofel feine afS

©egenftüd auf bie SBeine ftetten fonnte, Unb bocfe müßte
idj nidjt, toaS aujjer biefen beiben berufemten
Saternenmännern, unb bann bem fpanifcfeeit
Rlee, ber Sfparfette unb ben Srbäpfefnbie
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zu Frauenburg in Polen verstorbene Domherr Niklaus
Copernicus."

„Einer von Klausens Nachfahren in der Sternkunde,
der berühmte Danziger Bürgermeister Tycho Brahe, ohne

Vergleich gelehrter, geschickter, erfahrner als sein Vorfahr,
und in seiner Uranienburg mit den ausgewähltesten

Werkzeugen versehen, das Firmament zu anatomiren — schrieb

den gesammten Weltkörpern einen so ungereimten Lauf vor,,

daß denselben auch der leitfamste der Esel nicht befolgt haben

würde, geschweige denn ein im Föderativsystcm der Welten

sonveräner Planet."

Die Urtheile über eine Reihe anderer Persönlichkeiten

müssen wir übergehen, und uns darauf beschränken, noch

diejenigen über Voltaire und Rousseau anzuführen:

„Die einzige Merkwürdigkeit, welche das uralt berühmte

Reich Arelat von seinem Ursprung an bis znr Schöpfung
des Decaden-Kalender (1792) je aufzuweisen gehabt, sind,
wie bekannt, der selige alte Ob er Herr zu Ferney und

der fromme Kräutersucher Hans Jakob von Gens. Was
alle Götter und Helden der alten und neueren Zeiten, ja
was selbst die jüngst verblichene große Nation vom 14. Juli
bis zum 18. Brumaire gethan und gelitten, ist gegen das,

was diese zwei einzigen Arelatenscr verrichtetcn, fast nur
Kinderspiel. Aber auch nur bloß dcr wunderbarliche Hand-
wcrksneid und die ganz unbegreifliche Antipathie zwischen

diesen beiden Kirchenvätern gäbe schon eine so außerordentlich

possirliche Karrikatur, dergleichen man wohl keine als

Gegenstück aus die Beine stellen könnte. Und doch wüßte
ich nicht, was außer diesen beiden berühmten
Laternenmännern, und dann dem spanischen
Klee, dcr Esparsette und den Erdäpfeln die
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neuere SBelt üor ber aften je Biet Stüfefidjere S

üorauSgefeabt featte?
„Ser SreiSfauf biefer jwei erften Sicfeter ber gntettef»

tualwelt, ifer 3u» uttb Slbttefemen, SBottfcfeein unb ginfter»
ttiß u, f. w. UuSfüfertidj ju befefereiben, würbe jwar ungfeidj
feferreicfeer afS eine Sncpcfopäbie atteS priujlidjen unb priefter»

lidjen ^ofuSpofuS oon Swigfeit feer fein; weif aber baS

gefcfemadoottere jefeige SBubtifum wieberum, wie in ben Ur»

jeiten, bloß auf große Staftatter»3JtaaS, fange SBratwütfte,

furj abwecfefelnbe Stegierungen unb fleine SBrofcfeüren erpidjt
ift, fo wift idj biefe adjtfpäunige §omi(ie jefet audj plöfetidj
auSfcfeirrem unb nur nodj ein paar Silben oon S e c a b e n»

Salenber fliegen laffen."
SJtit Stüferung werben nacfe SenntetS Slnjidjt bie fS^tlo»

fopfeen ber 3nfunft ben franjöftfefeen SteüolutionSfateitber,
ben ebelften ©nttibpfeiter ber Slufffärung unb SJtenfcfefeeitS»

Sultur betradjteu.

„gft eS aber niefet eine für baS §ei( beS SebenS jiemlidj
gleichgültige ©adje, ob man nacfe Dfpmpiaben ober Secabeu,

oon ber ^öttenfafert SujifcrS, beS erften ber gefallenen Engel,
ober Dr. gauftS, Don SJcaljomebS ober StederS glucfet an

fein Saturn fteile? SaS gafer oom feetbft ober grfifeling,
oom fängften ober fürjeftett Sag anfeebe? Db mau ber

SJtonate mefer ober weniger jäfete, bie SBodjen länger ober

fürjer feferote, bie ungtaben Sage feinten ober Dorn anflide,
ober einen •— in bett Slpril ober Sßramaire fefeide?

„Stein, nur bie btofje Slbfcfeaffung beS jämmerlicfeeu

UitfinuS unb S3otfS»33etrugeS, nur bie §iuwegmiftuug ber

Sfberfaß» unb ©eburtSjeiefeen — ber SBetter», junger», SriegS»
unb SranfferitS»SBeijfagungeit ber Sänber, Sinber, Saifer,
Safeen, regierenben SBlaneten unb Slfpeftett — bie SluS»

mufterung ber fefewarjen unb rotfeen ©ebeitf» unb geiertage
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neuere Welt vor der alten je viel Nützlicheres
vorausgehabt hätte?

„Der Kreislauf dieser zwei ersten Lichter der Jntellek-
tualwelt, ihr Zu- und Abnehmen, Bollschein und Finsterniß

u. s. w. aussührlich zu beschreiben, würde zwar ungleich

lehrreicher als eine Encyclopädie alles prinzlichen und priesterlichen

Hokuspokus von Ewigkeit her sein; weil aber das

geschmackvollere jetzige Publikum wiederum, wie in den

Urzeiten, bloß auf große Rastatter-Maas, lange Bratwürste,
kurz abwechselnde Regierungen und kleine Broschüren erpicht

ist, so will ich diese achtspännige Homilie jetzt anch plötzlich

ausschirrem und nur noch ein paar Silben von Decaden-
Kalender fliegen lassen."

Mit Rührung werden nach Dennlers Ansicht die

Philosophen der Zukunft den französischen Revolutionskalender,
den edelsten Grundpfeiler der Aufklärung und Menschheits-
Kultur betrachten.

„Ist es aber nicht eine für das Heil des Lebens ziemlich

gleichgültige Sache, ob man nach Olympiaden odcr Decaden,

von der Höllenfahrt Luzifcrs, des ersten der gefallenen Engel,
oder Dr. Fausts, von Mahomeds oder Neckers Flucht an

sein Datum stelle? Das Jahr vom Herbst oder Frühling,
vom längsten odcr kürzesten Tag anhebe? Ob mau der

Monate mehr oder weniger zähle, die Wochen länger oder

kürzer schrote, die ungradcn Tage hinten oder vorn anflicke,

oder einen -— in den April oder Brumaire schicke?

„Nein, nur die bloße Abschaffung des jämmerliche«

Unsinns und Volks-Betruges, nur die Hinwegmistuug der

Aderlaß- und Geburtszeichcn — der Wetter-, Hunger-, Kriegs-
uud Krankheits-Weissagungen der Länder, Kinder, Kaiser,

Katzen, regierenden Planeten und Aspekten — die

Ausmusterung dcr schwarzen und rothen Gedenk- und Feiertage
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unb bergleidjen ©übenwufteS, ber bie SBagenfdjmiere alter

elenben SRegierungen üertritt, finb beS fjüefeberüfemten republi»

fanifcfecn SafenberS einjigeS SBerbienft."1)

„gdj fomme, ©oft fep Sanf! bei biefer ©elegenfeeit

enblicfe jur erbaulidjett Shtfeaitweitbung:

„SBaferticfe, waferficfe, iefe fage Eua), cS ift nocfe Siacfet;

„aber ber Sag ift (feit 6000 gaferen erft) üor ber Sfeüre.

„©djließet bie genfterfäben cor ber feanb wieber ju! —
„©efetafet aus!"

„SaS SBernünftigfte ift, atte SSerttunft fo gut als mög»

„liefe ju ©etb uub bafür eine anbäcfetige SBattfafert nadj

„Einfiebefn, Soretto uttb ©f. Sompoftclf ju
„madjen. Slmen!"

Sluf bie übrigen Sdjriftett SennfcrS fann idj niefet mefer

eingefeen. Einmal würbe ntidj bieS ju toeit füferen, bann

toäre eS mir aber aud) niefet utöglicfj, bem Sefer einen riefe»

tigen SBegriff baoon beijubringen, ba fie nod) toeit fettfamer

finb afS bie „."pomitie über ein SBort beS SiogeneS üon

©pnope". Srgöfetidje SBartien fontnten audj feier in SJtenge

oor. gdj begnüge midj bamit, jum ©djfuffe eine vBaralfele

ju ertoäfeneu, toeldje jugleicfe bie ganje ©eifteSridjtung
SemtlerS beffer djarafterifirt, a(S bieS eine toeittäufige Sfb»

feanbtung auS meiner geber im ©taube wäre, gn ber „Steife

Don Siffabon nacfe Samtfdjafa" werben nämlidj SBeftaf o j ji
') Stls midj mein Sllter in bie gtembe fefeidte, fagte ett

„Sub, fdjau gib Dbadjt, toann b' in eine ©tabt fömmft; toie
bai SPflaftet, bie Uferen unb bie SBrunuen im ©tanbe finb, juft
fo toitb eä audj mit bei übrigen Orbnung unb SfJDlijeij be»

fdiaffen fepn." SIBenn er jefet nocfe lebte, fo trollt' ief) ifem aud)
fagen t „»ter, fefeau, gib Obadjt! Sfflte bie ®ncpcIopäbie beS

gemeinen SDtannS — bet Salenber — befefeaffen ift, fo roirb eS

auefe bie SRegierung fepn. Sßunftum!"
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und dergleichen Südenwustes, der die Wagenschmiere aller
elenden Regierungen vertritt, sind des hochberühmten
republikanischen Kalenders einziges Verdienst."')

„Ich komme, Gott sey Dank! bei dieser Gelegenheit

endlich zur erbaulichen Nutzanwendung:

„Wahrlich, wahrlich, ich sage Euch, es ist noch Nacht;
„aber der Tag ist (seit 6000 Jahren erst) vor der Thüre.
„Schließet die Fensterläden vor der Hand wieder zu! —
„Schlafet aus!"

„Das Vernünftigste ist, alle Vernunft so gut als mög-

„lich zu Geld und dafür eine andächtige Wallfahrt nach

„Einsiedel«, Loretto und St. Composteli zu

„machen. Amen!"

Auf die übrigen Schriften Dennlers kann ich nicht mehr

eingehen. Einmal würde mich dies zu weit führen, dann

wäre es mir aber auch nicht möglich, dem Leser einen

richtigen Begriff davon beizubringen, da sie noch weit seltsamer

sind als die „Homilie über eiu Wort des Diogenes von

Synope". Ergötzliche Partien kommen auch hier in Menge

vor. Ich begnüge mich damit, zum Schlüsse eine Parallele

zu erwähnen, welche zugleich die ganze Geistesrichtung

Dennlers besser charakterisirt, als dies eine weitläufige
Abhandlung aus meiner Feder im Stande wäre. In der „Reise

von Lissabon nach Kamtschatka" werden nämlich Pestalozzi

>) Als mich mein Alter in die Fremde schickte, sagte er:
„Bub, schau gib Obacht, wann d' in eine Stadt kommst; wie
das Pflaster, die Uhren und die Brunnen im Stande sind, just
so wird es auch mit der übrigen Ordnung und Polizeh be«

schaffen seyn." Wenn er jetzt noch lebte, so wollt' ich ihm auch
sagen: „Alter, schau, gib Obacht! Wie die Encyclopädie des

gemeinen Manns — der Kalender — beschaffen ist, so wirb es

auch die Regierung sehn. Punktum!"
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unb Stapofeon einanber gegenübergeftettt; ber eine ber

befte unb tugenbfeaftefte SJtenfdj, fo je lebte, ber anbere

ber abgefeimtefte ©cfeurfe oon ber ©ünbflutfe feer. Ser
gute ift eine „bfatterbupfige, oerjerrte unb geifttofe gigur,
ber man faum SBferbeoerftanb jittrauen toürbe. Saum ganje
§ofen, nnb biefeS bettelfeafte 3errbi(b ließe fidj mit greuben

augpeitfdjen (maS jum Sfeeil audj fdjon gefdjefeen) unb bann

auffeängcn (waS jwar nodj beoorftefet), wenn ber SBelt bamit

gefeolfen würbe."
©ein Sfntipobe ift ber ©rofjüater, Snfef uub Urettfel

atter ©djuftc. „Unb biefer ©atan feingegen gleidjt einem

leibfeaftigen ©toifer, nnb weif idj nie feinen lebenbig ge»

fefeen, fo einem etre, toie idj mir ofengefäfer bie fogenannten

SBeifen aug SJtorgenfanb, großen SJtänner unb §e(ben beg

SlftertfeumS oorftette."
„SBäre iefe Herrgott! ber eferlidje SBeftafojji mufjte mir

Sfeef ber Erbe unb ber oerfcfemifete SJtelcfeifebef (Stapofeon)

fein ©roßoejier fein, ©taub' mir greunb, in taufenb gaferen

trifft man faum auf fo jwo Staritäten bepfammen!" *)

') NB. ©efcfetieben im 3al)re 1806, als SRapoIeon auf bem
©ipfet feiner SKadjt ftanb. Stiefe ©teile toutbe aber in ber
„3fi§" untetbrüdt.
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und Napoleon einander gegenübergestellt; der eine der

beste und tugendhafteste Mensch, so je lebte, der andere

der abgefeimteste Schurke von der Sündfluth her. Der

gute ist eine „blatterdupfige, verzerrte und geistlose Figur,
der man kaum Pferdeverstaud zutrauen würde. Kaum ganze
Hosen, nnd dieses bettelhaftc Zerrbild ließe sich mit Freuden

auspeitschen (was zum Theil auch schon geschehen) und dann

aufhängen (was zwar noch bevorsteht), wenn der Welt damit

geholfen würde."
Sein Antipode ist der Großvater, Enkel uud Urenkel

aller Schufte. „Und dieser Satan hingegen gleicht einem

leibhaftigen Stoiker, und weit ich nie keinen lebendig
gesehen, fo einem être, wie ich mir ohngefähr die sogenannten

Weisen aus Morgenland, großen Männer und Helden des

Alterthums vorstelle."

„Wäre ich Herrgott! der ehrtiche Pestalozzi müßte mir
Chef dcr Erde und dcr verschmitzte Melchisedek (Napoleon)
sein Großvezier sein. Glaub' mir Freund, in tausend Jahren
trifft man kaum auf so zwo Raritäten beysammen!"')

>) Geschrieben im Jahre 1806, als Napoleon auf dem
Gipfel seiner Macht stand. Diese Stelle wurde aber in der
„Isis" unterdrückt.
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